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nummer 20 Sroſchen, Sonntags 35 Groschen. 


Vertreter in den Nachbarſtädten 
Wuhelm Prokop, Ripema 2; 


Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
An den Sonntagen wird bie zeihhaltig illuſtriezte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 3 00, nt 


nr 
5 Amalie Richter, Neuſtadt 505; 
Johann Mühl, Szadkowfſka 21; 


Lodzer 


Scheiſtleitung und Geſchäfts gelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


gef, linke. 
Tel. 36 90. Ponſcheckkonts 63.508 


Seſchäftsſtundorn von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftlelters täglich von 2.30 bis 3.30. 


Ablanice; 


Julius Walta, Sienkiewicza 8; 
Zaierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiege 18; 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Gtoſchen. 
25 Prozent Rabatt Vereins notizen und Ankündigungen im Text für die 
Dtuckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczalfem 


Einzelnummer 20 Groſchen 
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6. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Steilenangebote 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Aegand ros; W. Rösner, Parzeczewſka 16; Bialyſtor: B Schwalbe, Stoteczua 433 Asuflaniynom: 
Tomaſchew: Richard Wagner, Bahnftraße 68; 
Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellege 20. 


Idunſka , Wolga: 


Die Heimfahrt des „Graf Zeppelin“. 


Weit über die Hälfte der Fahrt zmückgelegt. — Terhune, der blinde Paſſagier des Luftſchiffes, bildet das Tagesgeſprach 


Friedrichshafen, 30. Oktober. Mährend des 
Tages ſind nur ſpärliche Nachrichten über die Fahrt des 
„Graf Zeppelin“ in Friedrichshaſen eingelaufen! aber nach 
den Meldungen, die in den frühen Abendſtunden eingegan⸗ 
gen find, läßt ſich der Standort ungefähr berechnen. Die 
Meldungen lauten ſehr günſtig. Danach beſand ſich „Graf 
Zeppelin“ zwiſchen 5 und 6 Uhr abends etwa auf dem 
35. Grad weſtlicher Länge und zwiſchen dem 45. und 40. 
Grad nördlicher Breite. Bis zu dieſem Zeitpunkt hat er 
alſo bereits ungefähr die Hälfte der geſamten Strecke hin⸗ 


ter ſich. Die zurückgelegte Strecke dürfte bereits über 4500 


Kilometer ausmachen. Sie iſt länger als die kürzeſte Route, 
weil das Schiff einen großen nach Südoſten führenden 
Bogen ausgeführt hat, jet etwa in füblicher Richtung 
weiterfliegt. Es iſt anzunehmen, daß es die Hauptſchwierig⸗ 
keiten bes Tieſs bereits überwunden hat und mit günſtigen 
Aückenwinden durch ein günſtiges Hoch führt. 

In Kreiſen des Luftſchifſbaus rechnet man jetzt wieder 
nit der Möglichkeit, daß das Schiff doch noch im Laufe des 
Mittwoch Abend ankommt. Es wird dann vom Wetter ab⸗ 
Hängen, ob es noch in der Nacht oder am Donnerstag 
morgen landet. 

Friedrichshafen, 30. Oktober. Beim Luſt⸗ 
ſchiſſbau „Graf Zeppelin“ iſt um 17.45 Uhr über Trans- 
nadie folgendes Telegramm eingelaufen: 

„Standort 1.15 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit: 45 
Grad nördlicher Breite und 41 Grad weſtlicher Länge. 
An Bord alles wohl. Graf Zeppelin.“ 

Aus dieſem Funkſpruch geht hervor, daß „Graf Zeppe⸗ 
Kn“ nun glücklich die Ausläufer des von Norden nad) 
Süden ziehenden Tiefdruckgebietes durchſtoßen und jetzt 
wohl den ſtürmiſchſten Teil der Fahrt hinter ſich hat. Das 
Kabile Hoch iſt nunmehr erreicht. Nach den vorſtehenden 
Standortsangaben hat der „Graf Zeppelin“ in den letzten 
Stunden durchschnittlich 120 Kilometer zurückgelegt Da das 
Hochdruckgebiet ſich nun bis zur ſpaniſchen Küfte erſtreckt, 
kechnet man weiterhin in Werſtkreiſen mit gutem Verlauf 
Reſer Etappe. Die am Abend vorliegenden Wetterkarten 
der meteorologiſchen Stationen zeigen die Wetterlage über 
dem Atlantiſchen Ozean ziemlich unverändert. Das Tief 
weſtlich von Irland ſchiebt ſich langſam nach Often not, 
ebenſo das von Grönland kommende neue Tiefdruckgebiet 
tt für die Fahrt nicht von Bedeutung. Dr. Eckener, der 
jetzt das Hochdruckgebiet bei 45 Grad nördlicher Breite und 
Grad weſtlicher Länge erreicht hat, dürfte ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich die direkte Fahrlinie einhalten. Mit den äußerſt 
ſtarken Nüdenwinden dürſte er das Feſtland in ziemlich 
geradem Kurs anſteuern und die Küſte von Gironde Über: 
fliegen. 

Friedrichshafen, 30. Oktober. (AT.) Beim 
Luftſchiffbau Zeppelin in Friedrichshafen lief um 9.30 Uhr 
sine Standortmeldung ein, wonach ſich das Luftſchiff um 
24 Uhr amerikaniſcher Zeit (6 Uhr mittelueropäiſcher Zeit) 
250 Meilen nordöſtlich Kap Race befand. An Bord fei 
alles wohl. Es herrſche ſtarker ſüdöſtlicher Sturm, der Kurs 
geht nach Südoſten. Damit find alle Meldungen, die von 
einem Kurs jüdlih von Neufundland ſprechen, überholt. 
Das Luftſchiff ſcheint durch den ſtarken Südoſtwind wieder 
nach Norden abgetrieben zu ſein. 

i Friedrichshafen, 30. Oktober. Die Angelegen⸗ 
Heit des „blinden“ Paſſagiers dürfte in der Tat in einer 
allſeitig befriedigenden Weiſe geregelt werden. Der ame: 
rilaniſche Konſul in Stuttgart wird morgen jelbft nach 
Friedrichshafen kommen und, wenn die Führung des 
„Graf Zeppelin“ günſtig über das Betragen des Jungen 
ausſagt, die erforderlichen Papiere ausſtellen. Er hat be⸗ 
reits zu erkennen gegeben, daß er ſich des Jungen an⸗ 
nehmen will. f e 

1 N euyork, 30. Oktober. Die Blätter, die ſich 
weiterhin intenſiv mit dem jungen Terhune beſchäftigen, 
der ſich, wie bekannt, als „blinder“ Paſſagier an Bord des 
„Graf Zeppelin“ eingeſchmuggelt hat, in einer Zuſammen⸗ 
ſtellung früherer Abenteuer Terhunes, baß er es mit großer 

theit verſtanden hat, ſich zu Ereigniſſen, die 


in Amerika. — Terhune ein Nekordmann. 


ihn beſonders intereſſierten, Zugang zu verſchaſſen. So be⸗ | berichtet aus Neuyork: Kurz vor dem Aufſtieg des Zep⸗ 


ſchaſfte er ſich u. a. im letzten Sommer, als der Boxkampf 
Heeney⸗Tunnen ſtattſand, eine Uniform als Platzanweiſer 
und wohnte dem Kampf aus nächſter Nähe bei. Als von 
San Francisco ein neuer Luxusdampfer, „Malolo“, zum 
erſtenmal nach Honolulu anslief, hatte er Terhune ebenfalls 
als „blinden“ Paſſagier an Bord. Nur einmal hatte Ter⸗ 
hune, der als Golfjunge von Turnier zu Turnier ganz 
Amerika durchwandert hatte, Beh, als er ſich auf einem 
nach Alaska beſtimmten Dampfer einſchmuggelte. Das 
Schiff war das letzte des Sommers geweſen und Terhune 
mußte den Winter in Alaska verbringen. 

Berlin, 30, Oktober. Clarence Terhune, der blinde 
Paſſagier des Luftſchiſfes „Graf Zeppelin“, iſt über Nacht 
berühmt geworden. Er iſt nach einer Meldung des „Ber⸗ 
liner Lokalanzeigers“ in Neuyork der Sohn eines in St. 
Louis wohnhaft geweſenen Barbiers, der Anfang Juni mit 
ſeiner Frau Selbſtmord begangen habe. Nach dieſer Tra⸗ 
gödie hat ſich der junge Clarence als blinder Paſſagier 
mehrfach betätigt. Vor zwei Jahren hatte er auf Schuſters 
Rappen eine Reiſe von St. Louis nach St. Francisco und 
zurück gemacht Auf ſeinen Wandertouren durch die ver⸗ 
ſchiedenen Staaten fer er zum berufsmäßigen Golfjungen 
geworden. Vor einigen Monaten habe er ſich ſogar auf ein 
Schiff geſchlichen, das ihn bis nach Alaska gebracht hat. 
Vor drei Monaten ſei er wiederplötzlich bei ſeinem Schwa⸗ 
ger in St. Louis erſchienen, um aber ſchon nach einigen 
Tagen wieder zu verſchwinden. Dann hatten ſeine Ver⸗ 
wandten erſt wieder von ihm gehört, als er Zeppelin⸗Paſſa⸗ 
gier geworden war. Seine Zimmervermieterin habe keine 
andere Begründung für ſeine Flugabſichten gefunden als 
die: „Clarence liebt es ſo ſehr zu wandern und neue Orte 
zu ſehen, er iſt ja auch niemals vorher in Deutſchland ge⸗ 
weſen.“ 

| Berlin, 30. Oktober. Der „Berliner Lokalanzeiger“ 


pelin ſei plötzlich ein junges rothaariges Mädchen, das als 
Berichterſtatterin tätig war, verſchwunden. Einer der 
Offiziere habe gemeint, es beſtehe nur die eine Möglichkeit, 
daß es ſich an Bord des Luftſchiffes geſchlichen hatte, um die 
Reiſe ebenfalls mitzumachen. Es ſei ihm aufgefallen, 
daß das junge Mädchen, trotzdem nur wenige Menſchen 
beim Start in der Luftſchiffhalle waren, nicht wieder auf⸗ 
getaucht ſei. Es ſcheint aber auch nicht unmöglich zu ſein, 
daß das rothaarige Mädchen und der entdeckte blinde Paſſa⸗ 
gier ein und dieſelbe Perſon ſeien, wobei es ſich um eine 
Verkleidung gehandelt haben könne. 


Grüße von Bord des „Graf Zeppelin“. 

Neuyork, 30. Oktober. (AT.) Der an Bord des 
Luftſchiffes ſich befindende Paſſagier Paul Marko telegra⸗ 
phierte an die Y. C. M. A. in Brvoklyn am Montag um 
13.11 Uhr amerikaniſcher Zeit: „Wärmſte Grüße aus den 
Wolken über den Nordatlantik.“ Der Paſſagier Caſto tele⸗ 
graphierte um 6.45 Uhr amerikaniſcher Zeit: „Tages⸗ 
anbruch über dem Nordatlantik. Vorwärts reifen. Mokore 
perfekt. Wundervolles Wetter.“ Nach aus Neufundland 
vorliegenden Meldungen herrſchte dort im Gegenſatz zu den 
frühen Tagesſtunden des Montag am Abend ziemlich 
rauhes Wetter. Regen und ſtarker Südweſtwind ging über 
das Küſtengebiet. Ein Funkſpruch der Canſo⸗Station ver⸗ 
zeichnet um 18.50 Uhr amerikaniſcher Zeit ebenfalls äußerſt 
ſchlechte atmoſphäriſche Verhältniſſe. Es iſt hier nur für 
wenige Augenblicke ermöglicht, mit dem Luftſchiff in Ver⸗ 
bindung zu treten. Dr. Eckener ſandte von Bord des 
Luftſchiffes an Präſident Coolidge folgendes Telegramm: 
„Anläßlich unſeres Abfluges aus Ihrem Lande geſtatten 
wir uns, unſeren tiefſten Dank für den herzlichen Empfang 
auszuſprechen, den Sie und das amerikaniſche Volk uns 
bereiteten.“ 


Jaleſki und die Räumungsfrage. 


Der Londoner „Sunday Referee“ veröfſentlicht ein 
Interview feines Korreſpondenten mit dem polniſchen 
Außenminiſter Zaleſti über die Haltung Polens zu der 
Frage der Rheinlande. Die Verhandlung über die Räu⸗ 
mung des Rheinlandes, fo betonte der Außſenminiſter unter 
anderem, würde Deutſchland die beſte Gelegenheit geben, 
die Welt die Aufrichtigkeit ſeiner Verſprechen zu beweiſen. 
Wenn man auf deutſcher Seite es unterlaſſe, zu erklären, 
daß ein Erſolg in den Räumungsverhandlungen nicht dazu 
benutzt werde, auf eine Aenderung des territo⸗ 
rialen Status quo im Oſten zu dringen, dann 
werde das leicht Mißtrauen hervorruſen. Auf den polniſch⸗ 
litauiſchen Konflikt übergehend, erklärte Zaleſki, daß Polen 
keine Kriegsabſichten habe. Litauen werde vielleicht mit der 
Zeit erkennen, daß jeder neue Kriegsbrand in Europa für 
Litauen gefährlicher ſei als für irgendeinen feiner Nachbarn. 

Zur Frage des ſtarken Wettbewerbs zwiſchen britiſcher 
und polniſcher Kohle auf dem Weltmarkt ſagte Zaleſki, daß 
der Wettbewerb nicht exiſtieren würde, wenn die polniſche 
Kohle ihre natürlichen Abſatzmärkte, von denen der nächſte 
Deutſchland ſei, erreichen könne. Es ſei merkwürdig, daß 
der deutſche Markt aber für die polniſche Kohle in Ober⸗ 
ſchleſien geſchloſſen werde. Mit den landwirtſchaſtlichen und 
tieriſchen Produkten ſei es ähnlich. In Deutſchland werden 
die Produkte der Provinzen Poſen und Pommerellen, 
die für die Nahrungsmittelverſorgung der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung unerläßlich fein, von den deutſchen Märkten ſern⸗ 
gehalten. f 


Der Einfuhrzoll für ausländiſches 
Getreide. 
Heute erſcheint eine von den Miniſtern für Landwirt⸗ 
schaft, Induſtrie und Handel ſowie der Finanzen auf Grund 
des Beſchluſſes des Wirtſchaftskomitees des Miniſterrats 
5 7 5 £ 771 7 
vom 28. d. M. erlaſſene Verfügung, wonach für impor⸗ 
tiertes Getreide ein Einfuhrzoll in Höhe von 11 Zloty für 
den Quintal eingeführt wird, 


Zollkrieg auch mit Rumänien. 


Nach einem Bericht des rumäniſchen Handelsattaches 
in Warſchau hat die polniſche Regierung eine Reihe zoll⸗ 
kriegsartiger Maßnahmen gegen Rumänien ergriffen. Eine 
große Reihe rumäniſcher Ausfuhrartikel iſt der polniſchen 
Luxusſteuer unterworfen worden, insbeſondere Obſt und 
Wein. Ferner geſtattet Polen nur handelsgerichtlich einge⸗ 
tragenen Firmen die Wareneinfuhr aus Rumänien, und 
die Einfuhr einer ganzen Reihe von Waren wird an eine 
beſondere Bewilligung der polniſchen Behörden gebunden. 


Der Parte kongreß der P P. S 


Morgen beginnt bekanntlich der diesjährige Jahres⸗ 
kongreß der P. P. S., dem angeſichts der Spaltungsverfuche 
der Jaworowſti⸗Gruppe große Bedeutung beigemeſſen wird. 
Die Eröffnung des Kongreſſes erſolgt in Dombrowa⸗ 
Gornieza, worauf die Beratungen nach Sosnowice verlegt 
werden. 

Als Vertreter der D. S. A. P., Bezirk Kongreßpolen, 
find zu dem Kongreß die Abgeordneten Artur Kronig 
und Emil Zerbe delegiert worden. 


B. Michalewicz geſtorben. 
Warſchau, 30. Oktober. Der bewährte Führer des 
jüdiſchen „Bund“, Mitglied des Zentralkomitees, B. Micha⸗ 
lewicz, iſt heute nachmittag hier geſtorben. 


Kommnuniſtenhatz. 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, hat die polniſche 
Sicherheitsbehörde nach 48 ſtündigen Hausſuchungen und 
zahlreichen Verhaftungen in Lemberg und in mehreren 
Städten Oſtgaliziens und Wolhyniens die Leitung der 
ukrainiſchen kommuniſtiſchen Partei der Weſtukraine liqui⸗ 
diert. Bisher wurden insgeſamt 45 Perſonen verhaftet. 
Zahlreiches Material, das angeblich auf eine Zuſammen⸗ 
arbeit der ukrainiſchen kommuniſtiſchen Partei mit den Re⸗ 
gierungsſtellen in der Sſowjetukraine hinweiſt, wurde be⸗ 
ſchlagnahmt. In Lemberg wurde eine Geheimdruckerei ge⸗ 
ſchloſſen. Unter den Feſtgenommenen befinden ſich Ver⸗ 
treter aller Geſellſchaftsſchichten. 


Eine Bande von Deſerteuren. 


Vor einigen Wochen deſertierte aus einem Wilnaer 
Regiment der Soldat Anduch. Dieſer Tage wurde nun feſt⸗ 
geſtellt, daß Anduch aus Deſerteuren eine Bande gebildet 
hatte, die mit einem Maſchinengewehr bewaffnet, ſich in 
den Wäldern der ſſowjetruſſiſchen Grenze aufhalte. Bei 
einem Verſuch, über die Grenze zu gelangen, wurde die 
Bande geſtellt, doch gelang es ihr, wieder zu flüchten. Die 
Unterſuchung ergab, daß das Maſchinengewehr aus dem 
Regiment des Anduch entwendet wurde. 


Der Kampf um die Verfaſſung 
in Danzig. 


Danzig, 30. Oktober. (AT.) Im Kampf um die 
Aenderung der Danziger Verfaſſung iſt die erſte Etappe ab⸗ 
geſchloſſen. Das eingeleitete Volksbegehren über den Re⸗ 
gierungsentwurf, der die Parlamentariſierung und Ver⸗ 
kleinerung des Senats ſowie die Herabſetzung der Abge⸗ 
ordnetenzahl vorſieht, hat ſtatt der erforderlichen 21 500 
Eintragungen 30 000 erhalten. Der Entwurf geht nun zur 
nochmaligen Abſtimmung an den Volkstag und falls er 
dort wieder keine Annahme findet, folgt der Volksentſcheid. 
Das von den Deutſchnationalen eingeleitete Volksbegehren, 
das zwar eine Verkleinerung der Regierung vorſieht, aber 
ihren teilweiſen Beamtencharakter beibehalten will, kommt 
vom 3. bis 10. November zur Abſtimmung. 


Geheimnisvoller Waffenfund in Sachſen. 


Dresden, 30. Oktober. (AT E.) Bei einer bei dem 
Flieſenleger Roßſcher in Reichenberg (Bezirk Dresden) 
vorgenommenen Hausſuchung wurden 30 Karabiner mit 
über 200 Patronen, 2 Seitengewehre und mehr als 200 
Patronen beſchlagnahmt. Es handelt ſich um Waffen und 
Munition neueſter Herſtellung, alſo nicht um ſogenannte 
Reſtbeſtände aus der Kriegszeit. Roßſcher, der unverheiratet 
iſt, wurde der Staatsanwaltſchaft zugeführt. 


Miniſterrat in Paris. 


Paris, 30. Oktober. Nach Beendigung des heuti⸗ 
gen Miniſterrats hat Miniſterpräſident Poincaré es abge⸗ 


lehnt, irgendwelche Angaben über die Beratungen zu 
machen. „Ich kann“, ſo erklärte er dem Havasvertreter 


gegenüber, die öffentliche Meinung nicht über Verhandlun⸗ 
gen unterrichten, die mit dem Ausland geführt werden.“ — 
Als ein Journaliſt Briand fragte, ob der Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuß vollkommen unabhängig ſei, antwortete der 
Außenminiſter lächelnd, man ſei niemals vollkommen unab⸗ 
hängig. 

Arbeitsminiſter Loucheur erklärte in Beantwortung 
einer Frage, daß keine Rede davon ſei, in irgendeiner Form 
dem Parlament die Ratifizierung des neuen Abkommens 
über Regelung der alliierten Schulden zu unterbreiten. — 
„Havas“ teilt weiter mit, daß der Zeitpunkt des Zuſammen⸗ 
tritts des Parlaments im heutigen Miniſterrat nicht feſt⸗ 
geſetzt worden ſei. 

Nach einigen Abendblättern ſoll Loucheur lediglich er⸗ 
klärt haben, im heutigen Miniſterrat ſei von der Ratifizie⸗ 
rung des Mellon⸗Beranger⸗ und Caillaux⸗Churchill⸗Abkom⸗ 
mens nicht die Rede geweſen. 


Eſperanto als internstionale Sprache. 


Seinerzeit berichteten wir, daß der Vizeſtadtpräſident 
Rapalſki in einer Sitzung des Bezirksarbeiterkomitees der 
„P. S. die Frage angeſchnitten hat, daß Eſperanto neben 
der Mutterſprache als internationale Sprache eingeführt 
werden ſolle. Jetzt wurde an den Kongreß der P. P. S. fol⸗ 
gende Entſchließung geſandt: Von der Vorausſetzung aus⸗ 
gehend, daß eine der Haupturſachen für die Trennung der 
Arbeiterklaſſe der einzelnen Staaten die Frage der Sprache 
iſt, daß das Fehlen einer Sprache, in der ji alle Völker 
verſtändigen könnten, den Chauviniſten der einzelnen Na⸗ 
tionen die Raſſenunterſchiede zu vertiefen, daß die Unmög⸗ 
lichkeit, ſich durch eine Sprache zu verſtändigen, die Arbei⸗ 
terklaſſe in ihrer Arbeit erſchwert, da ſie nicht die Möglich⸗ 
keit hat, ſich in Mittel⸗ und Hochſchulen zu bilden, beſchließt 
die Konferenz in Lodz: ſich an die ſozialiſtiſche Internatio⸗ 
nale durch Vermittlung der Delegierten mit dem Antrag zu 
wenden, in allen Staaten den pflichtgemäßen Unterricht 
einer internationalen Sprache neben der Mutterſprache ein⸗ 
zuführen. Als entſprechendſte Sprache erachtet die Kon⸗ 
ferenz das Eſperanto. (p) 
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Tagesnenigkeiten. 


Sparen! Sparen! Sparen! 


Wie in den Vorjahren, findet auch in dieſem Jahr in 
allen Ländern am 31. Oktober der Weltſpartag ſtatt. Polen 
macht in dieſem Jahre den Spartag zum erſten Male 
mit. Die Sparkaſſen, aber auch die Aktien⸗ und Privat⸗ 
banken benutzen dieſe Einrichtung, um die Notwendigkeit 
des Sparens zu propagieren und das Heer ihrer Kunden 
zu erweitern. Spargelder ſind in unſerer Wirtſchaft mehr 
als je die wichtigſte Kreditquelle. Deshalb muß der Ar⸗ 
beiter, Angeſtellte und Beamte, der aus einem hohen Ein⸗ 
kommen nichts erübrigen kann, ſondern vielmehr durch 
Konſumbeſchränkung einen Groſchen für den Notfall zurück⸗ 
legt, wiſſen, wo er ſpart. 

In den letzten Jahren haben ſich die Groß und Privat⸗ 
banken mehr als je darauf geworfen, die Spargroſchen des 
kleinen Mannes an ſich zu ziehen und zu wuchtigen Kapi⸗ 
talmaſſen zu konzentrieren. Wer ſeine Sparpfennige zu 
dieſen Banken bringt, hat keinen Einfluß auf die Verwen⸗ 
dung ſeiner Gelder. Die Gelder des Arbeiters, Angeſtellten 
und Beamten können von den Bankbeherrſchern unmittel⸗ 
bar (bei Streiks und Arsſperrungen) und auch mittelbar 
(durch falſche Kreditpolitik) gegen die Intereſſen der Ein⸗ 
leger ſelbſt verwendet werden. 

Eine ſtarke Konkurrenz iſt den Privatbanken durch die 
Poſtſparkaſſe erwachſen. Noch beſſer wäre es jedoch, wenn 
es gelänge, Arbeiterſparkaſſen oder Banken, bzw. ſtädtiſche 
Sparkaſſen ins Leben zu rufen. Dieſes öffentliche Bank⸗ 
weſen bedeutet ohne Zweifel ein Eindringen nicht privat⸗ 
kapitaliſtiſcher Formen in unſerer Wirtſchaft. Der autokra⸗ 
tiſche Privatbankier wird hier durch den abhängigen Ver⸗ 
waltungsbeamten erſetzt. Dieſe Kreditinſtitutionen ſollen 
dem Gemeinwohl dienen. 

Die moderne Arbeiterbewegung hat ſich bereits vor 
dem Krieg, und beſonders nach demKrieg Inſtitute zur Ver⸗ 
waltung der Spargroſchen der Arbeiter, Angeſtellten und 
Beamten geſchaffen. Dieſes Geld wird den Eigenbetrieben 
der Arbeiterſchaft zugeführt. Hier iſt jeder privatwirſchaft⸗ 
liche Einfluß von vornherein ausgeſchaltet. Jeder Groſchen 
dient dazu, die Macht der Arbeiterbewegung zu fördern. 
Deshalb müßten die Angeſtellten⸗ und Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen danach trachten, eigene Banken in Lodz zu errichten. 
Dies wäre die En Parole für den Weltſpartag. 

Doch bis dahin 

iſt es noch weit, 


denn die Löhne gerade bei uns in Lodz ſind ſo gering, daß 
an die Anſchaffung eines Sparkaſſenbuches nur die wenig⸗ 
ſten denken können. Deshalb iſt die Form des Sparens, 
die wir ſchon heute dem Werktätigen raten, nicht diejenige 
der Kapitaliſten, wo der Arbeiter, wie oben geſchildert, der 


Gefahr ausgeſetzt iſt ſeine Erſparniſſe zugunſten der anderen 
zu verlieren, ſondern ſie bietet ihm die Möglichkeit ſelbſt | 


Nutznießer ſeiner Spareinlagen zu ſein. 

Der Arbeiter ſoll ſparen, indem er ſeiner Klaſſen⸗ 
gewerkſchaft als Mitglied angehört und nicht als Indiffe⸗ 
renter dem ausbeutungslüſternen Kapitalismus wehrlos 
ausgeliefert iſt. 

Er ſoll ſparen, indem er für ſeine mühſam erworbenen 
Groſchen die „Lodzer Volkszeitung“ abboniert, aber nicht 
dafür kapitaliſtiſch bürgerliche Zeitungen kauft, die jetzt viel 
vom Sparen ſchreiben. 
aber am unrechten Ort. Sie werden wieder nur an den 
Arbeiterlöhnen ſparen, um ſich einen noch größeren Luxus 
auf Koſten der Arbeitenden erlauben zu können. 

Bei den heutigen Verhältniſſen klingt es wie ein Hohn 
für den Arbeiter, wenn man ihm das Sparen empfiehlt! 
Der Arbeiter, der bei uns das ganze Leben unt darben muß, 
keine enkſprechende Nahrung, 
keine menſchenwürdige Wohnung hat, ſich keine Zerſtreuung 
in dem Maße gönnen kann, wie es ſich die beſitzende Klaſſe 
leiſtet, alles nur deswegen, — weil er kein Geld hat! 
Dieſen ausgebeuteten, miſerabel entlohnten Proletariern 
empfiehlt man nun das Sparen ?!! 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute 
haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Be⸗ 
reich des 7. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben G bis K. Beginnen. Morgen iſt das 
Regiſtrierungsbüro nicht tätig. (p) 

Die Kontrollverſammlungen. Heute haben ſich fol⸗ 
gende Perſonen zur Kontrolle zu melden: in der Leszna 9 
die Angehörigen des Jahrganges 1888, die im Bereich des 
13. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben A bis L beginnen; in der Neuen Cegielnyna 
Nr. 51 die Angehörigen des Jahrganges 1900, die im Be⸗ 
reich des 13. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben A bis L beginnen; in der Neuen 
Targowa 18 die Angehörigen des Jahrganges 1900, die 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit dem Buchſtaben R 
beginnen; in der Konſtantynowſka 62 die Angehörigen des 
Jahrganges 1903, die im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 
11. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben Sa bis So beginnen. Morgen ſind die Kon⸗ 
trollkommiſſionen nicht tätig. (p) 


Die Kapitaliſten werden ſparen, 


Die Unternehmer ſuchen den Streik der Handweber in 
die Länge zu ziehen. In Sachen des Lohnkonflikts zwiſchen 
den Handwebern und den Unternehmern ſollte vorgeſtern 
im Arbeitsinſpektorat eine Sitzung beider Parteien ſtatt⸗ 
finden. Die Einladung hierzu war vom Arbeitsinſpektor 
ausgeſandt worden. Erſchienen waren jedoch nur die Ver⸗ 
treter der Arbeiter, während die Unternehmer auf eine ganz 
gemeine Art ſich der Pflicht des Erſcheinens entzogen: ſie 
haben nämlich die Annahme des Einſchreibebriefes, die die 
Einladung des Arbeitsinſpektors zur Konferenz enthielt, 
ganz einfach verweigert. Sie werden nun verſuchen, die 
Sache ſo hinzuſtellen, als ob ſie von der Konferenz nichts 
gewußt hätten; es iſt jedoch nachgewieſen, daß ſie es ab⸗ 
gelehnt haben, den Brief in Empfang zu nehmen. Daraus 
ergibt ſich die ganze Erbärmlichkeit und Schuftigkeit dieſer 
Herren: ſie wollen auf alle Fälle den Streik der Handweber 
in die Länge ziehen und wenden dabei jo verwerfliche 
Mittel an. 

Kündigung des Lohnvertrages in der Bauſtukkateur⸗ 
Branche. Am 10. November läuft der in der Bauſtukkateur⸗ 
branche abgeſchloſſene Vertrag ab. Der Chriſtliche Verband 
kündigte deshalb dieſen Vertrag und verlangte für die An⸗ 
geſtellten eine 15 prozentige Lohnerhöhung. Gleichzeitig 
bittet der Verband um Einberufung einer Konferenz bis 
zum 5. November. (p) 

Verſammlungen der Arbeiterkooperativen. Vorgeſtern 
fand in Lodz eine Verſammlung der Vertreter einer Reihe 
von Arbeiter⸗Wirtſchaftsorganiſationen ſtatt, an der Ver⸗ 
treter der chriſtlichen und jüdiſchen Kooperativen aus Lodz, 
Warſchau und Poſen teilnahmen. Es wurde die Gründung 
einer Fleiſchkooperative in Lodz beſprochen, die zu Groß⸗ 
handelspreiſen den Mitgliedern Fleiſch liefern würde. Die 
Kooperative würde aus Poſen Vieh beziehen und es in Lodz 
verkaufen. (p) 

Zu den Wahlen für die Gewerbe⸗ und Handelskammer. 
Am Sonntag fanden die Wahlen für die erſte Wahlkurie 
der künftigen Gewerbekammer ſtatt. Gewählt wurden: 
Scheibler, Geyer, Biedermann, Ender, Landsberg und Bar⸗ 
einſkti. Morgen tritt der Hauptwahlausſchuß zuſammen, 
um den Wahlgang zu prüfen und die gewählten Räte, die 
zwei Fünftel der Geſamtzahl der Räte ausmachen, zu be⸗ 
ſtätigen. Nach Beſtätigung der Wahlen durch das Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Handelsminiſterium erfolgt die Ernennung einer 
weiteren Anzahl Ratsmitglieder (ein Fünftel) durch den 
Induſtrie⸗ und Handelsminiſter, während eine weitere An⸗ 
zahl von Ratsmitgliedern (auch ein Fünftel) gelegentlich 
der erſten unter Vorſig des Wahlkommiſſars Ing. Baſer 
abgehaltenen Verſammlung der Ratsmitglieder hinzuge⸗ 
wählt werden wird. Die erſte Sitzung der Ratsmitglieder 
ſoll im Februar kommenden Jahres ſtattfinden. (bip) 

Anzahlung auf die Einkommenſteuer. Heute läuft der 
Termin zur Entrichtung der Anzahlung auf die Einkommen⸗ 
ſteuer ab. Diejenigen Steuerzahler, die die Beträge noch 
heute einzahlen, entgehen den Eintreibungskoſten. (p) 

Erſte Sitzung des Inſtituts für Verwaltungsrecht. Im 
Sitzungsſaale des Magiſtrats fand die erſte Sitzung des 
durch den Magiſtrat ins Leben gerufenen Inſtituts für Ver⸗ 
waltungsrecht ſtatt, das für die Beamten des Lodzer Magi⸗ 


ſtrats und der Selbſtverwaltungen des Lodzer Kreiſes be⸗ 


keine anſtändige Kleidung, 


ſtimmt iſt. Nach der Eröffnung durch den Stadtpräſidenten 
Ziemiencki hielt Prof. Hilarowicz, der Leiter des Inſtituts, 
einen längeren Vortrag über die Praxis im Verwaltungs⸗ 
weſen. Sodann wurde ein die Selbſtverwaltungsfragen 
betreffendes Urteil des Höchſten Verwaltungstribunals ver⸗ 
leſen und diskutiert. (b) 

Ein Rat für Fragen der Molkereiproduktion. In der 
letzten Sitzung der Delegation der Geſundheitsabteilung 
des Magiſtrats wurde das Reglement des Rates für Fragen 
betreffend die Erzeugung und den Handel mit Molkerei⸗ 
produkten auf dem Gebiete der Stadt Lodz beſchloſſen. Auf⸗ 
gabe dieſes Rates wird es ſein, Anträge auszuarbeiten, die 
die Frage der Verſorgung unſerer Stadt mit geſunder 
Milch betreffen, ſowie die Grundſätze feſtzulegen, denen die 
im Handel befindliche Milch ſowie die Molkereiprodukte 
entſprechen müßten. Ferner wird es Aufgabe des Rates 
fein, die ihm von der Geſundheitsabteilung zugeſandten 
Anträge bezüglich der projektierten ſanitären Vorſchriften 
in den Kuhſtällen ſowie den Vorſchriften für den Handel 
mit Molkereiprodukten zu begutachten. Dem Rat wird das 
Recht zuſtehen, Sachverſtändige ſowie Magiſtratsbeamte zu 
den Sitzungen heranzuziehen, um von dieſen die nötigen 
Informationen zu erhalten. Das Reglement des Rates 
bedarf noch einer Beſtätigung des Magiſtrats. Vorſitzender 
des Rates wird der Schöffe der Geſundheitsabteilung ſein. 

Auswanderung. Das Staatliche Arbeitsvermittlungs⸗ 
amt teilt mit, daß das amerikaniſche Konſulat bereits Ein⸗ 
reiſeſcheine nach Amerika für reiſende Perſonen ausfolgt, 
die zu ihren Männern und Kindern reiſen und die nach⸗ 
weiſen, daß die betreffenden Perſonen legal nach Amerika 
eingewandert ſind. (p) 

Umtauſch von beſchädigten Banknoten. Die Bank 
Polſki nimmt den Umtauſch von beſchädigten Banknoten 
vor, bei denen Teile fehlen, oder deren Schrift verwiſcht iſt. 
Bei dem Umtauſch wird eine Gebühr von 50 Gr. für jede 
Banknote erhoben. (p) 

Die Baumpflanzungen in den Straßen. Die ſtädti⸗ 
ſche Plantagenabteilung beſchloß, in der nächſten Zeit die 
Orlaſtraße bepflanzen und neben den Fabrikhäuſern von 
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Scheibler und Grohmann am Waſſerring Alleen anzulegen. 
Es wurden dort bereits elektriſche Lampen errichtet. (p) 


Wer kann ein gebrauchtes Piano entbehren? Herr 
Paſtor Dietrich bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen: 
Der ev. luth. Jungfrauenvexein benötigt für ſeine Geſang⸗ 
übungen eines gebrauchten Pianos. Wäre es möglich, daß 
uns ein ſolches zur Verfügung geſtellt werden könnte? Un⸗ 
ſerem Verein würde damit ein großer Dienſt geleiſtet 
werden. 

Fabrikbrand. Vorgeſtern abend entſtand in der Hand⸗ 
ſchuhfabrik von Roſental in der Petrikauer 156 ein Brand, 
den die dort beſchäftigten Arbeiter verurſacht hatten. Der 
1. und 2. Zug der Freiwilligen Feuerwehr löſchten das 
Feuer nach kurzer Tätigkeit. (p) 

Opfer der Arbeit. In der Fabrik von Jakob Szmu⸗ 
lowiez in der Petrikauer 80 geriet der Hilfsſchloſſer Adam 
Zalas, Drewnowſka 83, als er einen Ventilator anlegte, 
mit der Hand in das Rad. Dem Verunglückten wurden 5 
Finger weggeriſſen. — Der in der Firma Weber beſchäf⸗ 
tigte Maurer Przybyſlawſti ſtürzte geſtern in der Nawrot 
27 vom Baugerüſt und zog ſich einen Schädelbruch zu. (p) 


Diebſtähle. In die Wohnung der Sara Glicksman in 
der Zawadzla 14 drangen Diebe ein und ſtahlen verſchiedene 
Sachen im Werte von 5000 Zloty. — Bei dem Poludnio⸗ 
waſtr. 13 wohnhaften Schepjel Hendelſohn brachen Diebe 
ein und raubten verſchiedene Sachen im Werte von 4000 
Zloty. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. Vorgeſtern abend ſahen 
Spaziergänger im Bahnpark auf der Bank eine Frau liegen, 
die ſich in Schmerzen wandt. Der herbeigerufene Arzt 
ſtellte feſt, daß es ſich um die in der Zawadzka 30 wohnhafte 
Janina Hajdyſow handelt, die in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Eſſigeſſenz zu ſich genommen hatte. Die Lebensmüde wurde 
nach dem St.⸗Joſefs⸗Krankenhaus übergeführt. (p) 

Hat der Leiter des Chadecja⸗Berbandes, Mruk, Des 
ſtechungen angenommen? Vor dem Friedensgericht hatte 
ſich geſtern ein Arbeiter namens Walinſki zu verantworten, 
der von dem Leiter des Chadecja⸗Verbandes, Mruk, wegen 
Verleumdung angeklagt war. Mruk wollte ſich durch dieſe 
Klage aus einer ſehr unliebſamen Affäre herauswickeln, 
doch hat er dadurch gerade das Gegenteil erreicht. Walinfki 
wies nämlich nach, daß Mrut von Arbeitern Beſtechungen 
annimmt, wofür er ihnen verſpricht, Arbeit zu verſchafſen. 
So ſoll Mruk nicht nur Geld, ſondern auch Wertgegenſtände 
angenommen haben. Der Angeklagte Walinſki ſelbſt hat 
Mruk vor längerer Zeit eine Uhr geschenkt, die dieſer ihm 
erſt kurz vor dem Prozeß zurückgab. Mruk ſuchte ſich zwar 
von dieſen ſchweren Beſchuldigungen reinzuwaſchen und rief 
als Zeugen den Abg. Harasz, den Stadto. Pawlak ſowie 
verſchiedene andere Chadecja⸗Führer an. Die von Walinſki 
gegen Mruk erhobenen Anklagen bewogen ſchließlich das 
Gericht, das Urteil wegen Verleumdung noch nicht zu fällen, 
fondern den Prozeß zu vertagen und weitere Zeugen vor⸗ 
zuladen. (b) 

Wegen Brudermordes im Alkoholgenuß ſreigeſprochen. 
Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern der Kor⸗ 
poral Joſef Mareiniak zu verantworten, der des verſuchten 
Brudermordes angeklagt war. Nach der Anklageakte hatte 
er am 14. Juli mit ſeinem Bruder einen Streit begonnen 
und dabei von der Schußwaffe Gebrauch gemacht und ſeinen 
Bruder ſchwer verletzt. Der Angeklagte bekannte ſich ſchul⸗ 
dig und erklärte, im Alkoholrauſch gehandelt zu haben. 
Dieſer Umſtand wurde von den Zeugen beſtätigt. Nach der 
Beratung ſprach das Gericht den Angeklagten frei und ver⸗ 
urteilte ihn nur zu 7 Tagen Arreſt wegen illegalen Tragens 
einer Schußwaffe. (9) 

Ein achtjähriger Knabe tötet ſeinen Spielkameraden 
durch einen Stich mit einem ſchmutzigen Stahlſederhalter. 
Geſtern verſtarb der fünfjährige Zygmunt Kozlowſki im 
Haufe Plac Wolnosci 5. Wie hierauf feſtgeſtellt wurde, iſt 
der Tod des Knaben infolge Blutvergiftung eingetreten, 
die ihm beim Spielen mit dem achtjährigen Czeſlaw Kor⸗ 
nacki (Kaczoſtraße 3) beigebracht worden iſt. Am 27. d. M. 
ſpielten beide Knaben, wobei es zwiſchen ihnen zu einem 
Streit kam, der in eine Balgerei endete. Hierbei verſetzte 
Karnacki dem kleinen Kozlowſki einen heftigen Schlag mit 
einem Stahlfederhalter und traf ihn mit der Spitze der 
Stahlfeder dicht am linken Auge. Nach Verlauf von 15 

vergtößerſt die Zahl der 


Auch Du | Reigen, wenn Dukaufſt ein 
Los 


der 1, Klaſſe der 18. Polniſchen Staatslotterie in der glück 
lichſten und erfolgreichen Kollet ur, in welcher niemand 
verlieren kann. 


Samuel Weinberg 


85 Piotrkowſka 85 
Tel. 176. 
Hauptgewinn: Zloty 750000, 
ferner: 400000, 300000, 250000 uſw. 
Geſammtſumme der Gewinner 26760700 3]. 


Preis des Loſes unverändert: / Los Zloty 40. ½% Los 

Zloty 20, ½ Los Zley 0 Ziehung der 1. Klaſſe am 

15, und 16 November Briefliche Beſtellungen werden poſt 

mendend erledigt Konto im P. K. O. 694716 

Zu der 5. Klaſſe der 17, Lotterie zahlten wir über eine 

Viertel Million Zioig aus. Die Haupitabelle liegt ſchon 
zur Einſicht aus 

Die glücklichen Beſitzet von Gewinnloſen werden erſucht 
ihr Geld abzuholen 
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Stunden verſtarb der verletzte Knabe und zwar an der ihm 
durch die Verletzung mit der ſchmutzigen Stahlfeder beige⸗ 
brachten Blutvergiftung. (b) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. L. Paw⸗ 
lowſki, Petrikauer 307; ©. Hamburg, Glowna 50; B. 
Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewiez, Kopernika 26; 
A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, Plaß Wolnosei 10. 


— — 


Das Elend einer Mutter. 


In einem Jahre den Gatten und drei Töchter verloren und 
einer der Söhne geiſteskrank geworden. 


In der Brzezinſka 33 wohnt die Witwe Friedmann, 
deren Leben ein ünausgeſetzter Kummer war. Vor etwa 
einem Jahre verlor fie den Mann und dann in kurzen Ab⸗ 
ſtänden drei Töchter. Die Witwe lebte nun mit ihren drei 
Söhnen und der 14 Jahre alten Tochter. Da die Einkünfte 
ſehr ſchmal waren, litt die Familie oft ſehr große Not. Der 
Kummer der Frau wurde noch größer, als der jüngſte Sohn 
im Alter von 17 Jahren geiſtesgeſtört wurde. Da aber in 
den Krankenhäuſern kein Platz war, mußte der Kranke vor⸗ 
erſt noch zuhauſe bleiben. Vorgeſtern erlitt er einen Tob⸗ 
ſuchtsanfall und lief vom Hauſe weg. Man eilte ihm ſofort 
nach, doch gelang es dem Kranken, ſich zu verſtecken. Selbſt 
als man Polizei zu Hilfe holte, war von ihm keine Spur 
zu entdecken. Erſt gegen Abend ſahen Bekannte der Familie 


Und Du? 


haſt Da ſchon de 
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mit dem neuen reſch⸗ 
uſtrietten Roman 
„Bobby erwacht“, der 
in der Regel ganzſeullg 
enſcheſnen wird, d. telt ? 


Friedmann den Kranken nur mit der Wäſche bekleidet auf 
dem Friedhof ſpazieren gehen. Auch die jetzt wieder aufge⸗ 
nommene Verfolgung blieb erfolglos. Einige Stunden ſpä⸗ 
ter räumten die Friedhofswärter die Leichenhalle auf und 
fanden dabei den Knaben mit einem ſchwarzen Tuch zuge⸗ 
deckt auf einem Tiſch liegen. Er wurde feſtgehalten und der 
Rettungsbereitſchaft übergeben, die ihn nach Hauſe 
ſchaffte. 


Ein nicht alltäglicher Fall. 


Eine Delegation von Iſraeliten interveniert beim katho⸗ 
liſchen Biſchof Tymieniecki. 


Vor einigen Tagen berichteten wir über die Exmittie⸗ 
rung eines jüdiſchen Bethauſes in der Poludniowaſtraſte 25 
durch den Hauswirt Leibuſch Roſen. Die Exmiſſion wurde 
damals trotz der ſchärfſten Proteſte der jüdiſchen Bevöl⸗ 
kerung der ganzen Umgegend durchgeführt. Die Erregung 
ſteigerte ſich noch mehr, als auf Anordnung des Hauswirts 
dieſer Tage ein polniſcher Arbeiter das Lokal des Bethauſes 
bezog. Die Krone dieſer offenbaren Herausforderung wurde 
jedoch dadurch aufgeſetzt, daß der Arbeiter an die Stelle, wo 
der Schrank mit dem Allerheiligſten geſtanden hat, ein Mut⸗ 
tergottesbild hinhängte. Die Erbitterung der Juden 
kannte nun keine Grenzen mehr. Auf dem Hofe ſpielten 
ſich unbeſchreibliche Szenen ab. Den ganzen Tag hindurch 
ſtanden dort die Juden, die bisher in dieſem Bethaus ihre 
Gebete verrichtet hatten, in Scharen beiſammen, ſchrien 
und jammerten um ihre Gebetſtätte und ſtießen gleichzeitig 
Verwünſchungen gegen den Hausbeſitzer aus, der ebenfalls 
Iſraelit ft. In der Erregung wurden auch die Scheiben 
der Wohnung des Hauswirts eingeſchlagen, jo daß die Po⸗ 
lizei wiederholt eingreifen mußte. Als die Juden nun kei⸗ 
nen Ausweg mehr ſahen, entſchloſſen fie ſich zu einem ſchwe⸗ 
ren Gang: fie gingen zu dem katholiſchen Biſchof Tymie⸗ 
niecki, dem ſie die ganze Angelegenhei darlegten und darauf 
hinwieſen, daß gerade durch die Anbringung eines Mutter⸗ 
gottesbildes ſie in ihrem religiöſen Gefühl beſonders ſtark 
verletzt werden. Wie uns hierzu das Bip⸗Bureau meldet, 
ſoll der Biſchof ſich der Angelegenheit angenommen und die 
Entfernung des Muttergottesbildes angeordnet haben. (b) 


4 Kinder verbrannt. Das Grazer Tagblatt berichtet 
aus Kartini bei St. Leonhard, daß in einem Winzerhaus 
vier Kinder im Alter von 3 Monaten bis zu 4 Jahren ver⸗ 
brannten. In Abweſenheit der Mutter nahm eines der 
Kinder aus dem Herd glühende Kohlen und legte ſie auf 
das Bett, das ſofort in Brand geriet. Das Feuer dehnte 


ſich auch auf die übrigen Einrichtungsgegenſtände aus. Als 
die Mutter nach Haufe kam, lebten die drei älteſten Kinder 
noch, ſtarben aber bald darauf an den erlittenen Brand⸗ 
wunden. . 


ie 2 billigſte, leichteſte, aber auch der beſte 


Weg des Feuerſchutzes iſt die Vorſicht! 
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Am Scheinwerfer. 


Herr Guftan Tatrich in der neuen Rolle des guten Chriften. 


Und wieder einmal fühlte der alte Schwätzer und Pan⸗ 
toffelpoſthalter von Alexandrow, der Ritter von der trauri⸗ 
gen Geſtalt, Herr Guſtav Tatrich, den unwiderſtehlichen 
Drang in ſeiner ſtolzen Bruſt, eins ſeiner ſo bekannten Gaſt⸗ 
ſpiele zu geben. Allerdings ein mißlungenes. Er hatte 
ſeinen Meiſter gefunden. Dieſer erteilke dem „großen“ 
Menſchenfreund und Beſchützer Tatrich eine Lektion, wie 
ſie der ſchamloſe und dickhäutige Patron bisher noch nicht 
erlebt haben dürfte. Ob dieſer aber die für ihn einzig mög⸗ 
lichen Schlüſſe — das Ablegen der Narrenkappe — gezogen 
hat?! Es iſt dieſe Annahme in Anbetracht der grenzen⸗ 
loſen Borniertheit des im Grunde bedauernswerten Men⸗ 
ſchen mit Recht zu bezweifeln. 

Alſo: Generalverſammlung der Mitglieder der Ale⸗ 
xandrower Volksbank. Auch Tatrich it auweſend. Wohl 
weil er glaubt, ohne ihn ginge es partout nicht. Oder viel⸗ 
leicht auch, um ſich einmal mehr lächerlich zu machen. Denn 
Menſchen wie Tatrich ſterben an der Lächerlichkeit nicht. 
Man kommt vielleicht ſogar in die Zeitung — und für Re⸗ 
klame ſorgt ſchon die „Freie Preſſe“. Im Verlaufe der Be⸗ 
ratungen ergriff auch Tatrich das Wort ler kann nicht einen 
Satz ohne Stottern ſprechen !). Er verſuchte für einen Men⸗ 
ſchen, der als Feind ſowohl des Proletariats als auch des 
Deutſchtums bekannt iſt, eine Lanze zu brechen. Tatrich 
ſtellte ſich in Poſitur, ſchlug an feine Heldenbruſt und zeterte: 
„Seid ihr Chriſten? liebt ihr ſo eure Feinde? Schämt euch, 
und nochmals: ſchämt euch! Seht, welch ein Menſch zu 
euch ſpricht!“ Na, und da lief eben einem Mitgliede die 
Galle über ob dieſes Gebahrens. Es folgte eine Abfuhr an 
die Adreſſe des in den Knien ſchlotternden Herrn Tatrich, 
die ihm den Atem benahm. Sein ſchon ohnehin alles an⸗ 
dere, nur nicht geiſtreiche Geſicht nahm einen einfach blöden 
Ausdruck an. Ganz geknickt ſank er auf den Stuhl. Der 
Aufforderung, die Anweſenden von der zweifelhaften Ehre 
ſeiner Anweſenheit zu befreien, kam er natürlich nicht nad). 
Da müßte man ſchon andere, derbere Mittel anwenden. 
Die ganze Erbärmlichkeit dieſes Menſchen war durchſchaut 
worden. Seine Metamorphoſe vom ärgſten Religionshaſſer 
zum winſelnden Frömmler, vom „roteſten Revolutionär“ 
zum Handlanger der ſchwärzeſten Reaktion ſteht wohl ein⸗ 
zigartig da. Und das im Laufe eines kurzen Jahres! Und 
da wage noch jemand die Fähigkeiten des Herrn Tatrich 
anzuzweifeln, ſeine Fähigkeiten als — geiſtiger und poli⸗ 
tiſcher Akrobat und Jongleur. Und obendrein ein en 

riſte. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


An die Vertrauensmänner von Lodz⸗Zentrum. Am 
Mittwoch, den 31. d. Mts., 7.30 Uhr, findet eine außer⸗ 
ordentliche Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Es gelangen 
wichtige Fragen über die Krankenkaſſenwahlen zur Be⸗ 
ſprechung. Das Erſcheinen aller Vertrauensmänner iſt er⸗ 
forderlich. 


Lodz⸗Siüd. Hiermit berufe ich für Donnerstag den 1. No⸗ 
vember, um 9.30 Uhr vormittags, die konſtituierende Sitzung 
des neugewählten Vorſtandes ein. Sämtliche Genoſſen von 
der Reviſionskommiſſion, Erſatz⸗ und Vertrauensmänner 
haben pünktlich und unbedingt zu erſcheinen. 

L. Frinker. 


Sitzung des Krankenkaſſenwahlkomitees. Freitag, den 
2. November, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Petri⸗ 
kauer 109, eine Sitzung des Krankenkaſſenwahlkomitees ſtatt. 
Die Mitglieder desfelben werden erſucht, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 
Kociolek, Vorſitzender des Wahlkomitees. 


Chojny. Vorſtandsſitzung. Morgen, Donnerstag 
(Allerheiligen), um 10 Uhr vormittags, findet im Parteilokal 
eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Dieſelbe findet alſo nicht 
heute ſtatt, wie urſprünglich beſchloſſen wurde. Das Erſcheinen 
aller Vorſtandsmitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Heulſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum und Lodz⸗Nord. Licht⸗ 
bilder vortrag. Donnerstag, den 1. November, um 
4 Uhr nachmittags, findet im Jugendheim, Petrikauerſtraße 
Nr. 109, ein Lichtbildervortrag über die Entwicklung der 
Arbeiterjugend ſtatt. Als Referent iſt Genoſſe Wolbert aus⸗ 
erſehen. Der Lichtbilderabend, der ſowohl für jugendliche als 
auch für erwachſene Parteigenoſſen von Wichtigkeit iſt, iſt als 
Auftakt zur Weiterbildungsarbeit gedacht. Beſonders werden 
Jungens und Mädels im Alter von 14 bis 18 Jahren ein⸗ 
geladen. Der Vorſtand. 


Lodz⸗Zentrum. Feſtausſchuß. Heute, Mittwoch, den 
31. Oktober, um 730 Uhr abends, findet eine Sitzung ſtatt. 
Das Erſcheinen aller Mitglieder des Feſtausſchuſſes iſt unbe⸗ 
dingt erforderlich. 

Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 1. November, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, hält Genoſſe Wolbert einen Lichtbildervortrag 
über die „Geſchichte der Arbeiterjugendbewegung“. Alle 
Jugend⸗ und Parteigenoſſen ſind hierzu freundlichſt einge⸗ 
laden. 

Konſtantynow. Freitag, den 2. November,? Uhr abends, 
findet im Parteilokal eine außerordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. In Anbetracht der Wichtigkeit der Tages⸗ 
ordnung iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 0 


Nowo⸗Zlotno. Mittwoch, den 31. Oktober d. I., findet 
um 7 Uhr abends, im Parteilokal, Cyganka 14, eine Mitglie⸗ 
derverſammlung des Jugendbundes üatt. Die Verwaltung 
der Partei ſſt dazu eingeladen. Das Erſcheinen der Mitglie⸗ 
der iſt Pflicht. Der Vorſtand. 


Hrrantworllſcher Schriftleiter: Armin Zerbe, Herausgeber: 
Euswig Kuk, Deu: J. Baranowſkl, Eodz, Petrikeuer 109. 
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gemeinde. 
In der 


Kirch 


ger, Tenor; Herr Dr. E. Schicht, Bariton; 


Kapelle Thonfeld. Dirigent: Adolf Bauße. 
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Kirchengefſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde. 


Straße Nr. 4 unſer 


Am heutigen Mittwoch, den 31. Oktober, 
abends pünktlich 8.30 Uhr, feiern wir in den 
eigenen Räumlichkeiten an der Konſtantiver 


69. Stiftungsfeſt 


mit außerordentlich reichhaltigem Programm. 


Die Herren Mitglieder nebſt werter Familie werden hier 


Der Vorſtand. 
eee 


mit her zl. eingeladen. 


* nr” * * 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
® Am Gonnchend, den J. November 1528, um 8 Uhr abends, findet in 
Konſtantynsw im Saale von Horn, Bodzka⸗Straße 30, 

— das erſte allgemeine 
192 ve 

® 2 

Ei der Arbeiterchöre der D. S. K. 5. Bezitk Kongreßpolen 


2) 


2 


Reit, An den 


— geſanglichen Darbietungen betelligen ſich sowohl sie Männer- als end 
® die gemiſchten Chöre ber D 8 A. Pp Aach Erledigung des Programms 
findet ein gemüllſches Beiſammenſein tatt. Alle Mitglieder und 
Sympathiker der D S. A. 5 ſowte Freunde des Geſanges ſind bierze 
Fed freundlichſt eingeladen 
Oo) Das Frilomitee, 
BERRMTSHERIREIERFEBERB BEER 
4 Sportvereinigung Mädch 
7 46 aAdchen 
N 8 ‚UN I O N n se 
5 afßelle kann ſich melden 
| a hei beigran Müller, Roperniter 
*. FT Wir bringen unferen Mit: Straße (Miljka) 57, W. 9 
2 LER, es I" Kenntnis, daß unfer TERN 
Nr etein an ber 
; N . Schneioergeſelle 
Einweihungsfeier 


der St. Matthäikirche 


mit Fahne teilnimmt. 

Wir bitten daher unfere Mitglieder, zwecks 
Beteiligung an dieſer ſeltenen Feier. Foruels⸗ 
tag, den 1. November d. J. um 8 Uhr mor⸗ 
gens, im Vereinslokole in Mütze und mit Ahr 
zeichen zahlıei zu erſcheinen. 


Die Berwaliung. 


auf große und gute Stüc 
arbeit. Tepper Straße da 
bei A. Hübner 88 


Hebamme 
Salimon 
Szkolna 12 
zurückgekehrt. 


Nimmt Anmeldungen ent⸗ 
gegen. 


Be (Heer 
2 
TE EFT an 
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Nur Zloty 1.50 koſtet der 
Hausfreund Kalender 


Herausgeber: W. Mietke, Warſchau, Spulna 10 


und nicht 1.68, wie kertümlicherweiſe am Sonntag, den 28. Oktober inferiert wurde. 


Zu erhalten in allen Buch handlungen und in der Seſchäftsſtelle dieſes Blattes. Er kaun auch direkt 
vom Verlag bezogen werden. ; 


EEIS9900099000000000090900080 
Kiechengefangverein der St. Johannis⸗ 


St. Matthäikirche 


Sonntag, den 4. November, nachmittags 5 Uhr: 


zenkonzert 


zugunſten des Baufonds der St. Matthäikirche mit 
Wiederholung des Einweihungsprogramms. 


Ausführende: Frl. E. Zölbel, Sopran; Frl. E. Hamann, At; Herr J. Ker⸗ 
Prof. G. Teſchner, Cello; 
Tü ner, Haxmonium. Die geſamten gemiſchten Kirch nchöre nebſt 
Herren ex Geſellſchaft. De Kircgengeſang vereine von St Trinitatis, St Matthät 
und St. Johannis. Ein großes Sinfon eorcheſter, verſtärkt durch Miglieder der 
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[0] Auf Abzahlung! 
Die niedrigſten Preiſe! Die 

ünſtigſten Bedingungen! 

amen. Herten, Kinder u. 
Nachtwäſche, Steppdecken, 
Taſchen, Handſchuhe Regen⸗ 
ſchirme, Strümpfe, Socken, 
Tücher, Aps henſhawls, 
Boy empfiehlt Leon Nu⸗ 
baszkin, Kiltaſtt Straße 44 


Zu verkaufen ein 
Lompletier 
Handwebſtuhl 
far Waſchbdeden 


mit gang barem Multer bei 
K. Hellas, Pomorſta 68. 


Schöne 
Kinder⸗ 


bekleidang bekommen Sie 
nur bei 
J. Frimer, 


Piotrkowika 148. 
Ku iben Anzüge aus gutem 
Matertal und beſter Aus⸗ 
führung von 14 31. an. 


Prof. A. 
Damen und 
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8 
8 
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Einige 


Burſchen oder Männer 


zum Austeilen von Flugzetteln können ſich melden in der 


„Lodzer Volkszeitung“, Peirikauer 109 


von 4—5 Uhr nachm. 
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Tawradzka 1. 


5 Mine 
tODZ.Glöwna 56 


eratungsſtelle 
für veneriſche Krankheiten 
der Aesgte⸗ Spezialisten 


r 
r 


Al 22.00) 


Rilinfkiegs 1305 


D 


Zawadrka 1. 


Tätig sen 8 Uhr früh bis 9 Uhr 2255 un Sonn und 
12 


Feienagen von 9— 2 U 
Aus ſchlieglich veneriſche, Blaſen⸗ uud 
Hautkrankheiten. 


Mn und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 


Konsultation mit Urologen und Neurologen. 


icht⸗Heilkabisett. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Jlotz. 


7 


Jähne 


Anſtliche, Se, und Mo- 
Kn⸗Kronen, Gelbbräden, 
Zahnbehandlung u. Blom- 
Bieten, ſchmerzloſes Zahn- 
stehen. 
Gmglangskunben unun ter- 
brochen ven 9 fra 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzah tung gefaktet. 
Bahnärztlihesstebinett 


TONDOWSKA 


Bi Siuwna 51 
Talephen 748, 


Kosmetiſche Heilung. 


Dr. Heller 


Gpegialarzt- Ar Hass 
und Gelilechtefranf: 
a heiten 


Nawrot 2 
zurückgekehrt. 


Empför 
von 1—2 dee abends 
Für 1 speziell von 4 
5 Uhr nachm. 


Aar Umbemittsits 
Geilaußaltsnreiie 
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Miejeki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (re Rokiciäskiej) 
Od 30 paidziernika do 5 listopsda 1928 roku wiacznie 


Dia derasiych poczgiek seaussw o gods. 18.45 i 21, 
w sobaty i w niedziele e godz. 16.45, 18.45 f 21. 


WSCHOD SEONCA 


(Sunrise) 


W roltach glöwayks George O'Brien, Janet Gaynor 
i Margaret Levingston. 


Die mledsieiy poczstek seansöw o god 13 1 17, 

w soboty i w niedziele o god. 13 i 15, 

. eo di fer. 
Karjera Chaplina ne 100“ 
W poczekalniach codz. do g. 22 audycje radjofeniczne 
Coeny miejse dla doroslych 1-70, II—60, III —30 gr. 
„ miodzieäy 23. II— 20. II—I8 gr. 


ö von Aerzten-Spealiſten 
he, ge de fee hebt 
. auer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel, 29. 
(Haltehelle der Pablanicer abe ” 
empfängt Patienten aller Krankheiten tägl 
/ 10 Uhr früh bis 6 Uhr abends. Me 
Umpfangen gegen Poden, Nnalyſen (Harn, Blut — auf 
Syphius —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Orte 
nds, Rrankenbeſuche. — Konſaltation 3 Zloty. 
Opszationen und Eingriffe nach Verabrebnung. Elekteiſche 
Bäder, Cmarzlampenbeſttahlung, Elektr. ſſeten, Rocntgen, 
Kanſtliche Zähne, Keonen, geidene und Platın-Belicden, 
Pa Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


— .A.. 3 


Dr. B. DONCHIN 


Spegialarzt für Aingenftranlteiten 
in nach Polen zurückgelehrt. 
Empfüngt täglich von 18-1 und 4—7 Uhr. 

Sonntag von 10 bie 1 Uhr nachm 


Monimszki 1, Tel. 9.97. 


Mittwoch, den 91. Ottober. 


Polen 


Warſchau 16 Schallzlsttenlenzert, 18 Orcheſter⸗ 
konzert, 19 Veiſchtedenes, 18.30 „Der Spatag“, 20 90 
Soliſtenkonzert 


Rattswig 16 Eiekpleiienfenzeri, 18.30 Kinver⸗ 


ſtunde, 18 Nachmittags fonzett, 19 Verſchiebenes, 20 30 
Kammer mut 22 80 TanımuRt. 


Nr akau 1156 Hanlare, 13.10 Scelplattenkonzert 


1636 Jugendſtunde, 18 Nachmüttagskonzeit, 18 Veiſchie⸗ 
benes, 2s 20 Konzert 

Polen 19 Scalplattenkenzert, 17.38 Rinberftunde, 
18 Ueber sſchungs funde 24,50 Konzert, 22 2 Veiſchie 
benes, 22.40 Tanz Untericht, 23 Tanzuuftk. 


Ausland 


Bez 11 und 14 Schallplattenkonzert, 18 30 Ju⸗ 
gendbühne, 17 Orgelkonzert, 2% „Die Trojaner in Rare 
thago“, anſchl. Tanzmuſtk f 

Dreslan 12.20 u 1845 Schalplaltentenzest, 16.86 
Opereiten Nichmititag, 20.15 Rufſiſche Kleinkunſt. 

Feankfurt 18:15 Schallplattenkenzert, 18.65 Ju⸗ 
gendſtunde 16 35 Konzert, 18.10 Bücherſtunde, 20 Tran 
gödie: „Elektra“. 

Hambarg 11 Schekplattenkongert, 1465 Konzert, 
18.15 Leichte Maſtk, 17 Romantiſche Fantaſten, 18 Un⸗ 
tethalungskenzert, 1925 „Borys Sobunom“. 

Wins Gib und 12.10 Schallplattenkonzert, 19 655 
Mittagskenzert, 16 Frauenſtunve, 17 47 Beſper konzert 

9 15 Die Stunds des Arbeiters, 2a Abendwuftk, 21 
Der heitere Bictsr von Scheff l. darauf Tonzmufik 

Wien 11 Bormittagemuft. 16 Nachmittags konzert 
17.20 Märchen, 19.30 Oper: „Iphigenie in Aulis“. 


Theater- und Kinopeogramm 


Städtisches Theater: Heut⸗ „Proces Mary 
Dugan ; mogen nachm. „Dzieje Grzechu“, 
abe de Danton“. 5 

Kammerbühne: Heute u. morges: Mistrz“ 

Teatr Popularny: Heute und worgen (nachm. 
und abend !) „Malka Sz warcenkopf 

Theater im Saale Scheibler: Heute und 
morgen „Pani X 

Apollo: „Der Nann mit der Vergangey heit“ 

Casino: „Das Geheimnis eines alten Geſchlechts“ 

Capitol: Chlcago“ 

Corso: „Zitus Tom Mx? 

Czary: „Der Tämos der Goldgruben“ 

Grand Kino: „Die Beichte e ner aufrichtigen 

rau“. 3 

Luna: „Ramına“ 

Odeon und Wodewll: „Hyänen der Nacht“ 

Palace: „Das Rädchen a la garconne“ 
„Sinfonie der Formen“ 

Splendid: „Robert und Bertram“ 

Kino Oswlatowe: „Sonnenaufgang“ 


Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 


fſtets guten Erfolg. 


* 


Sonderbeiblatt zur Nr. 303 


Die neue Parlamentsſeſſion. 


Der Sejm iſt für heute nachmittag einberufen worden. 
Damit hat die Regierung dem Buchſtaben der Verfaſſung 
Genüge getan, denn laut Verfaſſung muß die Budgetſeſſion 
ſpäteſtens am 31. Oktober beginnen. Mit dieſer Einberu⸗ 
fung iſt jedoch keinesfalls dem Geiſte der Verfaſſung 
entſprochen worden. Als Grund für die ſpäte Einberufung 
iſt vom Sejmmarſchall Daszynſki und der Sanacja⸗Preſſe 
die ſchwierige Drucklegung des Budgetvoranſchlages ange⸗ 
geben worden. Die Regierung hat dieſe Meldung nicht de⸗ 
mentiert, ſo daß wirklich die Annahme beſtand, daß allein 
techniſche Fragen die Verzögerung verſchuldeten. Die 
Drucklegung iſt jedoch inzwiſchen ſchon am 23. Oktober be⸗ 
endet worden, der Sejm wurde trotzdem aber erſt am letzten 
Termin einberufen. Die Behauptungen von den techniſchen 
Schwierigkeiten haben ſich alſo als eine bloße Ausrede er⸗ 
wieſen. Die Regierung hielt ſich an den Buchſtaben der 
Verfaſſung, ohne aber ein Entgegenkommen dem Sejm ge⸗ 
genüber zu zeigen. Es ſind die gleichen Methoden, deren 
man ſich ſchon früher bedient und an die man ſich nach⸗ 
gerade gewöhnt hat, ſo daß ſie gar nicht mehr als eine an⸗ 
normale Erſcheinung angeſehen werden. Die erwartete 
Veränderung des Verhaltens der Regierung zum Sejm 
blieb aus, man ſchwang ſich nur auf eine Art von 
Courtoiſie Sejmmarſchall Daszynſki gegenüber auf, indem 
nicht ein Subalternbeamter, ſondern Miniſterpräſident Bar⸗ 
tel ſelbſt das Dekret über die Einberufung des Sejm über⸗ 
brachte. 

Die Regierung kann ſich ſelbſtverſtändlich darauf be⸗ 
rufen, daß ſie getan hat, was die Verfaſſung von ihr ver⸗ 
langt. Dies wird ihr niemand abſtreiten können. Doch 
darauf kommt es, im Grunde genommen, überhaupt nicht 
an, denn nicht das iſt von Bedeutung, was die Regierun 
macht, ſondern wie ſie es macht. Und da muß feſtgeſtellt 
werden, daß dieſer erſte Schritt, der gewiſſermaßen zu einer 
Anbahnung von freundſchaftlicheren Beziehungen zwiſchen 
Sejm und Parlament hätte dienen können, taktiſch fal ſch 
war und die geſamte Oppoſition mit Mißtrauen 
gegen die Regierung erfüllen muß. Das Beſtreben der Re⸗ 
gierung geht nämlich in der Richtung, die Kompetenzen des 
Seim möglichſt einzuſchränken, ihm keine Zeit zu geben, 
damit er ſich ja nicht mit anderen Fragen beſchäftige, ſon⸗ 
dern nur mit dem Budget. Man erwartet dabei, daß der 
Sejm auch diesmal gefügig ſein und keine ſonderlichen 
Schwierigkeiten machen werde und hofft, ihn gleich nach Er⸗ 
ledigung des Budgets wieder in die Ferien ſchicken zu kön⸗ 
nen. Schließlich iſt ja die ganze Budgetfrage zu einer leeren 
Formfrage geworden. Von einer Kontrolle der Re⸗ 
gierung und der Staatsfinanzen kann ſolange keine Rede 
ſein, ſolange die Regierung, geſtützt auf ihre Macht, die in 
Pilſudſki verkörpert iſt, tun und laſſen kann, was ihr be⸗ 
liebt. Was nützte es, daß bei der letzten Budgetberatung 
verſchiedene Poſitionen des Innenminiſteriums geſtrichen 
wurden, wenn die Regierung doch daraus keine Konſequen⸗ 
zen gezogen und dann noch obendrein das Budget des 
Kriegsminiſteriums und das des Miniſterpräſidiums ſelbſt⸗ 
herrlich überſchritten hat. Der Sejm iſt ſich dieſer ſeiner 
wenig beneidenswerten Stellung voll bewußt. Trotzdem 
wird er es nicht unterlaſſen, ſich gegen die Methoden der 
Erledigung des Budgets aufzulehnen, das nach Ankündi⸗ 
gungen des Regierungsblocks und des Vorſitzenden der Bud⸗ 
getfommiffton wieder einmal nach allen Regeln der Kunſt 
durchgepeitſcht werden ſoll. So will man auch diesmal die 


Lodzer Volkszeitung 


Redezeit ſowie die Dauer der Kommiſſionsberatungen auf 
ein Minimum beſchränken Ob der Sejm jedoch nennens⸗ 
werte Streichungen wird vornehmen können, obwohl das 
Budget um 150 Millionen höher als das letzte iſt und das 
Kriegsminiſterium ſowie die Polizei Rieſenſummen ver⸗ 
ſchlingen, iſt ſehr fraglich. Wozu ſchließlich auch? Die 
Regierung wird ſich keine Gewiſſensbiſſe daraus machen, 


Wir warten 
. 
auf Dichl 
Biſt du ſchon Leſer der 
„Lodzer Volkszeitung“? 

Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt das Organ 
aller ſchaſſenden Stände, fie ift das einzige deutſche Or⸗ 
gan, das mit Mut und ganzer Entſchiedenheit für die Rechte 
der Bedrückten, Ausgebeuteten und Verſolgten eintritt, ſie 
iſt deshalb zugleich das einzige Sprachrohr des deutſchen 
Volkes in Kongreßpolen. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ ift vielſeitig und 
bringt außer den Tagesnachrichten und politiſchen ſowie 
kulturellen Abhandlungen die Sonderbeilagen: 

Illuſtrierte 8 ſeitige Beilage „Volk und Zeit.“ 

Die Welt der Frau mit Modebildern. Reichhal⸗ 

tige Unterhaltungsbeilage. Sport, Turnen, Spiel. 

Zeitgeiſt. Filmſchau. Techniſche Rundſchau. Haus 

und Garten. Die junge Garde. 

Außer dem bereits laufenden Roman beginnt am 

1. November ein neuer, reichilluſtrier⸗ 

tet Roman, der in der Regel ganzſeitig 

erſcheinen wird. 

Ab 1. November erfährt die „Lodzer Volkszeitung“ 
eine Vergrößerung des Umfanges. Sie erſcheint gleich den 
bürgerlichen Zeitungen in 8 Seiten täglich, außer 
am Montag. Auch die Sonntagsausgabe erſcheint in be⸗ 
deutend verſtärktem Umſange. 

Trotzdem bleibt die „Lodzer Volkszeitung“ bei den 

Bezugspreiſen 

Monatlich frei ins Haus Zloty 5.— 

Wöchentlich frei ins Haus Zloty 1.25 
Einzelexemplar: Wochentags 20 Gr., Sonntags 35 Gr. 
die billigſte deutſche Tageszeitung am Orte, da die 
beiden deutſch⸗bürgerlichen Zeitungen, die 6 Zloty monat⸗ 
lich koſten, um einen runden Zloty teurer find, 

Biſt du noch nicht Abonnent der 
„Lodzer Volkszeitung“ 

fo werde es fofert. 


Wir warten auf Dich! 


(Beſtellſbei u onf Seile 3) 


Mittwoch, den 31. Oktober 1928 


— — 


wenn ſie, um ihren Zweck zu erreichen, das vom Sejm be⸗ 
ſchloſſene Budget überſchreiten ſollte. Andererſeits aber 
wieder wird die Regierung auch nichts mit der Drohung 
ausrichten, daß die gegenwärtige Seſſion als der „letzte 
Berfuh” einer Zuſammenarbeit der Regierung mit dem 
Sejm anzuſehen iſt. Zu gut wiſſen es alle Parteien, daß 
ſich die Regierung ſchwer hüten wird, dieſe Drohung wahr⸗ 
zumachen, denn ſowohl aus innerpolitiſchen, als auch aus 
Gründen der Außenpolitik liegt der Regierung viel daran, 
das Parlament als demokratiſche Einrichtung zu erhalten, 
um den Scheinparlamentarismus als Feigenblatt zur Ver⸗ 
hüllung der Diktatur zu benützen. 

Unter den gegenwärtig herrſchenden Verhältniſſen iſt 
eine ſachliche Arbeit geradezu undenkbar. Statt der erwar⸗ 
teten Klärung iſt die Ungewißheit und das Durcheinander 
in der Kräftekonſtellation des Sejm nur noch verſchwom⸗ 
mener geworden. Wie da eine arbeitsfähige Mehrheit ent⸗ 
ſtehen ſoll, iſt ſchwer zu ſagen, auch nur eine Mehrheit von 
Fall zu Fall. Man wird ſich daher auf die Budgeterledi⸗ 
gung beſchränken müſſen und alle anderen hochpolitiſchen 

ngelegenheiten zurückſtellen, um jo mehr, als der Verſuch 
des Sejmmarſchalls Daszynſki, der in der Richtung einer 
arbeitsfähigen Mehrheitsbildung ging, als völlig geſcheitert 
anzuſehen iſt. Das Treiben der Sanacja⸗Preſſe gegen die 
P. P. S. ſowie die unter Wohlwollen höchſter Stellen erfolgte 
Jaworowfki⸗Fronde hat die P. P. S. in ihrer oppoſitionel⸗ 
len Haltung, ſtatt zu erſchüttern, nur noch mehr gefeſtigt. 
Dies kommt in dem politiſchen Entſchließungsentwurf für 
den morgen in Sosnowice ſtattfindenden Parteitag deut⸗ 
lich zum Ausdruck, u. zw. heißt es dort u. a.: 

„Dieſes Syſtem führt letzten Endes dazu, daß das ar⸗ 

beitende Polen der Einwirkung auf den Lauf der 

volkswirtſchaftlichen und politiſchen Angelegenheiten des 

Landes ganz und gar verluſtig geht. Das heutige Regie⸗ 

rungsſyſtem hat ſich allmählich in eine Art von Dik⸗ 

tatur Einzelner und der Bureaukratie entwickelt, 
eine Diktatur, die keiner parlamentariſchen Kontrolle un⸗ 
terliegt, die die Kontrolle der öffentlichen Meinung 
hemmt, mit all den Folgen: Geringſchätzung der Selbſt⸗ 
verwaltung im innerpolitiſchen Leben und geheimnis⸗ 
volle Führung der Außenpolitik des Staates. 

Das politiſche Barometer der P. P. S. zeigt alſo auf 
Sturm. Aber auch die Haltung der „Wyzwolenje“ und der 
anderen Parteien iſt alles andere, nur nicht regierungs⸗ 
freundlich. Ob es dieſen Parteien jedoch gelingen wird, den 
Kampf für die parlamentariſche Demokratie mit Erfolg zu 
führen, iſt bei der Einſtellung der Regierung und der Rechts⸗ 
parteien ſehr fraglich. Es iſt heute kein Geheimnis mehr, 
daß in der letzten Zeit in dem Verhältnis der Rechtspar⸗ 
teien zu Marſchall Pilſudſki eine Wandlung eingetreten ift. 
Die Parteipreſſe iſt wohl noch voll gehäſſiger Auslaſſungen 
gegen Pilſudſki, im ſtillen jedoch ſcheint man ſchon eine 
Ausſöhnung vorzubereiten. Noch ſind die Fäden, die zwi⸗ 
Ichen den Rechtsparteien und den Kreiſen, die Pilſudſki 
naheſtehen, ſehr zart, doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die 
zarten Bande bei der augenblicklich hinausgeſchobenen Be⸗ 
handlung der Verfaſſungsreform ihre Feuerprobe beſteht, 
gehen doch in dieſer Angelegenheit die Wünſche der Rechts⸗ 
parteien und der Regierung in eine Richtung. Aus Saulus 
iſt ſchon einmal ein Paulus geworden und warum ſollen 
wir hier nicht auch eine Bekehrung erleben, geht es den na⸗ 
tionaliſtiſchen reaktionären Parteien doch in erſter Linie 
darum, ihren Machthunger zu ſtillen und wieder Einfluß 
im Staate zu gewinnen. 

Die Ausſichten für die polniſche Demokratie find nicht 


Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete ven Saß 
(21. Fortſesung) 


Sie ſchloß hinter dem Mädchen die Küchentür ab, ſchal⸗ 
tete das Licht im Vorhaus ein und ging dann ins Wohnzim⸗ 
mer zurück. Eine volle Stunde würde noch vergehen, bis ihr 
Mann kam. Aber Lieb würde ja wohl bald hier eintreffen. 
Sie trat ans Fenſter und ſah in die Dunkelheit. Was mochte 
Lieb noch ſo ſpät von ihrem Manne wollen? Ob Suſe und 
Felix angekommen waren? Sie ahnte es nicht. Sie hatte 
auch gar nicht daran gedacht, Lieb am Telephon danach zu 

agen. Heute war ſie wieder einmal mit all ihrem Denken 
ei Fritz. Dieſer ſchlimme, ſchlimme Tag hatte doch wieder 
neue Hoffnung für fie gebracht. 

Nun ihr Mann wußte, was an Felix war, würde Fritz 
doch wieder bei ihm aufrücken; das war ganz ſicher, daß er 
Felix nicht zu ſeinem Teilhaber machte, gewiß würde er Fritz 
nun zurückrufen. Wenn er vielleicht nicht gleich zugeben werde, 
daß er Hanna heiratete, allmählich würde Fritz ihn auch ſo⸗ 
weit kriegen, daß er feine Einwilligung gab. Jednfalls lagen 
die Sachen jetzt für Fritz ſehr viel günftiger. 

Die Hausglode ſchrillte. Sie ging, um zu öffnen. Lieb 
und ihr Mann traten zu gleicher Seit ein. Kurz vor dem 
Haufe waren fie ſich begegnet. Die Mienen beider ließen 
nichts Gutes ahnen. 

„Du warſt wegen der unglücklichen Geſchichte in Stutt⸗ 

rte“ fragte Lieb, Kramer ſcharf anſehend. Kramer ließ ſich 
in einen Stuhl fallen. Lieb lief im Zimmer auf und nieder. 
Endlich blieb er vor Kramer ſtehen. 

„Kurz bevor man zu ſeiner Verhaftung ſchritt, hat man 
Hausſuchung im neuen Hauſe gehalten, da hat man denn den 
Plunder gefunden. Ich kann es nicht faſſen, was das für ein 
Mann iſt, der feine Hände ausſtreckt nach ſolchen Lappen! In 
meinen Augen iſt das verächtlicher, als hätte er einen Geld⸗ 
ſchrank geknackt. Und das iſt nun dein leiblicher Neffe. Auf 
den kannſt du ſtolz ſein.“ 

Kramer ſaß mit hängendem Kopf. 

„Wie trägt es Suſe?“ fragte Paula. Lieb blieb ſtehen. 


„Sie heult, und wenn ſie ſich ausgeheult haben wird, 
dann wird die Sache für ſie erledigt ſein. Was will man 
auch mehr? Sie hat den Menſchen geheiratet, weil wir es 
von ihr verlangt haben; daß ſie ihn liebt, iſt ja wohl nicht 
anzunehmen, alſo kann ſein Schickſal ihr auch weiter nicht 
nahegehen. Sie wird morgen zum Rechtsanwalt gehen, um 
ihm die Scheidungsklage aufzugeben.“ 

Kramer ſah auf. 

„Wollt ihr nicht erſt abwarten, wie die Sache ausgeht? 
Viel kann ihm nicht paſſieren, es iſt ein Gelegenheitsdiebſtahl.“ 

„Ich danke dafür, einen Gelegenheitsdieb als Schwieger⸗ 
ſohn zu haben. Es iſt auch nicht ſo, wie du zu hoffen ſcheinſt; 
nicht um einen Gelegenheitsdiebſtahl handelt es ſich, ſondern 
um groben Vertrauensbruch und ſchweren Diebſtahl. 

So ſagten mir die Beamten. Möglich iſt, daß er nach 
kurzer Haft entlaſſen wird, aber in mein Haus kommt er 
nicht mehr. Sage du nun, was für den Fall zu geſchehen hat, 
daß er auf freien Fuß geſetzt wird. Zu uns darf er nicht. 
Wirſt du ihn aufnehmen?“ A 

Kramer hob die Schultern. . 

„Das kann ich im Augenblick nicht ſagen. Laß mich in 
Ruhe überlegen; bis er auf freiem Fuß iſt, werd' ich wiſſen, 
was zu geſchehen hat.“ ; . 

„Im Geſchäft wirſt du ihn nicht behalten?“ 

„Wahrſcheinlich nicht.“ 

Nach einer Weile ſagte er: „Ich möchte Suſe raten, ſich 
mit dem Antrag der Scheidung nicht zu übereilen. Die Sache 
iſt gewiß verteufelt unangenehm, aber ſie wird auch wieder 
vergeſſen werden. Das iſt nun mal ſo. Alſo nur nicht gleich 
mit dem Kopfe durch die Wand. Hier leben welche im Städk⸗ 
chen, die haben ganz anderes hinter ſich, und heute find es 
angeſehene Leute. Wie das nun ſchon ſo geht. Es kommt in 
der Hauptſache darauf an, ob wir ihn halten wollen. Enk⸗ 
ſchließen wir uns dazu, dann kommt allmählich alles wieder 
in die Reihe. Man ſagt nachher: Es war ein Dummerjungen⸗ 
treich.“ 

i Hieb kniff feine kleinen Augen ein. 

„Mir ſcheint, du nimmſt die Sache nicht weiter ſchwer?“ 

„Nicht ſchwerer, als ſie zu nehmen nötig iſt.“ 

„Deinem Neffen verzeihſt du einen Diebſtahl“, ſagte 
Paula, „aber deinem Sohne nicht das, daß er ſich gegen deinen 
Willen auflehnt.“ 


Kramer brauſte auf. 

„Nie und nimmer verzeihe ich ihm das! Alles Unglück 
iſt dadurch entſtanden. Zufriedene Meuſchen wären wir jetzt 
alleſamt, wenn er meinem Willen gefolgt wäre.“ 

Lieb gab ihm diesmal recht. 

„So iſt's. Und der diebesfingrige Lümmel, der Felix, 
wäre dann nie nach Friedeberg gekommen. Willi hätte nicht 
daran gedacht, ihn hier einzuſchleppen. Und wir wären vor 
dem Unglück bewahrt geblieben.“ 

Paula lachte kurz auf. 

„Warum ſchmeißt ihr euer Mädel dem Erſtbeſten an den 
Hals!“ 

Sie ging aus dem Zimmer. Mochten die doch ſehen, wie 
He mit der Geſchichte fertig wurden. 


* 


Das war ſchon das dritte Weihnachtsfeſt, das Fritz nicht 
zu Hauſe verleben durfte. Paula hatte daran gedacht, ihm das 
Relſegeld zu ſchicken, damit er kommen könne. Aber nach reif⸗ 
lichem Ueberlegen kam fie doch zu dem Entſchluß, ihm das 
Geld lieber für anderes als für die Reiſe zu geben. Er konnte 
Ah in Berlin vielleicht eine Freude damit bereiten. Dann 
hatte er mehr davon, als wenn er es für die Fahrt anlegte, 
denn was ihn hier erwartete, war nicht erfreulich. 

Seit Felix' e Ms die Stimmung in ihrem 
Hauſe wieder unerträglich. Warum ſollte Fritz die mitmachen! 
Und im Städtchen beſchäftigte man ſich auch noch immer leb⸗ 
haft mit der gräßlichen Angelegenheit. Es war fo, daß fie ſich 
ſchente, in die Stadt zu gehen. Sie ließ ihre Einkäufe jeßt 
mmer von Marie machen. Bei Heinzelmanns war ſie auch 
nach dieſem Vorfall nicht geweſen. Sie vermied es, mit Leu⸗ 
ten zuſammenzukommen, weil ſie ſich ſchämte; ſo würde es 
Fritz gewiß auch gehen. Alſo beſſer, man ließ erſt Gras über 
die Sache wachſen. : 

Fritz ſaß daheim in feiner Stube in der Holzmarktſtraße 
und wartete, daß ein Telegramm ihn für die Feſttage nach 
Haufe rief. Im Kino⸗Palaſt hatte er ſchon mit dem Befiker 
darüber geſprochen, daß er im Fall einer Reiſe einen Vertre⸗ 
ter ſtellen würde. Der hatte nichts dagegen. 


Fortſetzung folgt. 


2 


verlockend. Es geht um die Regierungsform, um die Struk⸗ 
tur des Staates. Ob die Entſcheidung ſchon in dieſer oder 
aber erſt in der nächſten Seſſion fallen wird, ändert nichts 
daran, denn die Entſcheidungsſchlacht kann nur verſchoben, 
aber nicht aufgehoben werden. A. Z. 


* 


Beamte, die keine Gehaltserhöhnn 
brauchen. 6 


Um ihren Patriotismus zu zeigen, hat die Hauptver⸗ 
ſammlung der Warſchauer Beamtenvereinigung der Poſt⸗ 
ſparkaſſe beſchloſſen, am 1. November 1 Prozent von ihrem 
Gehalt für das Unterſeeboot „Marſchall Pilſudſki“ abzu⸗ 
geben. — Dieſe Beamten brauchen alſo anſcheinend keine 
„ wenn ſie für ſolche Scherze Geld übrig 

aben. 


Wieder neue Generäle. 


Die Zahl der in Polen gerade nicht wenig vorhande⸗ 
nen Generäle ſoll anläßlich der Unabhängigkeitsfeier vom 
11. November vermehrt werden. Es ſollen folgende Offi⸗ 
ziere zu Generälen befördert werden: der Oberſt Wieniawa⸗ 
Dlugoszowſki, Führer des erſten Chevauleger⸗Regiments; 
der Oberſt Zagurſki, bisher Chef des Militärkabinetts des 
Staatspräſidenten; der Oberſt Kulezynſti, Führer der Gen⸗ 
darmerie; der Oberſt Gorzehomiti, Führer des Grenz⸗ 
ſchußes; der Oberſt Glogowski, Chef des Militärkabinetts 
des Staatspräſtdenten. 


10 Jahre Tſchechoflowakei. 


Am 28. Oktober feierte die tſchechoſlowakiſche Republik 
das erſte Jahrzehnt ihres Beſtehens. An dieſem Tage wurde 
vor 10 Jahren in Prag die unabhängige tſchechoſlowakiſche 
Republik ausgerufen, nachdem bereits 14 Tage zuvor die 
Arbeiterſchaft in einem 24ſtündigem Generalſtreik den Weg 
zur Selbſtändigkeit und zur demokratiſchen Staatsform ge⸗ 
wieſen hatte. Von allen Nachfolgeſtaaten der ehemaligen 
früheren Habsburger Monarchie iſt die Tſchechoſlowakei in 
politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Hinſicht bei wei⸗ 
tem der geſünde ſte. 

Ein trübes Kapitel bildete in der Tſchechoſlowakei von 
Anfang an die Behandlung der ſtarken natio⸗ 
nalen Minderheiten, beſonders der deutſchen und 
ungariſchen Minoritäten. Auch außenpolitiſch fühlte ſich 
die Prager Regierung zunächſt ausſchließlich als Beſtand⸗ 
teil der fiegreichen Entente und ſtand ihr lange Zeit als ge⸗ 
treuer Helfer zur Seite. Es ſoll nicht beſtritten werden, 
daß ſich in den letzten Jahren, beſonders ſeit Locarno, in 
diefer Hinſicht manches gebeſſert hat. Ein Teil der bürger⸗ 
lichen deutſchen Bevölkerung hat ſich zur aktiven Mitarbeit 
am Staat gewinnen laſſen, allerdings nicht zuletzt im In⸗ 
tereſſe einer antiſozialiſtiſchen Einheitsfront, während 
wiederum die tſchechiſchen und die deutſchen 
Sozialiſten eine Arbeitsgemeinſchaft beſon⸗ 
ders auf gewerkſchaftlichem Gebiete, gebildet haben. Infol⸗ 
gedeſſen hat ſich der nationale Gegenſatz erheblich gemi l. 
dert. Das hat ſich auch außenpolitiſch ausgewirkt. Die 
Beziehungen der Tſchechoſlowakei zu Deutſchland und zu 
Oeſterreich ſind heute durchaus freundſchaftlich. Nur die 
unbegründete Angſt der Tſchechen vor dem Anſchluß ſteht 
einem wirklich herzlichen Verhältnis noch im Wege. 

Es iſt ein großes Glück für die Tſchechoſlowakei gewe⸗ 
ſen, daß an ihrer oberſten Spitze ſeit ihrem Beſtehen der 
verſtändige Maſaryk als Präſident geſtanden hat. Dank 
ſeiner ungeheuren Popularität und Autorität hat er weſent⸗ 
lich dazu beitragen, nationale Gegenſätze zu mildern und 
die tſchechiſche Mehrheit allmählich der Erkenntnis zuzu⸗ 
führen, daß nicht Kampf, ſondern Zuſammenar beit 
im gegenſeitigen Intereſſe aller Beſtandteile dieſes Natio⸗ 
nalitäkenſtaates liegt. Hoffentlich iſt es ihm gelungen, dieſe 
Ueberzeugung ſo tief in den führenden Schichten des tſche⸗ 
chiſchen Volkes zu verankern, daß man nicht nach ſeinem 
Tode einen böſen Rückſchlag erleben wird. 


Baldwin leugnet Kurswechſel. 


Auf einer Maſſenkundgebung anläßlich der zehnten 
Wiederkehr des Gründungstages der Völkerbundsunion er⸗ 
griff Miniſterpräſident Baldwin nach einer Begrüßungs⸗ 
anſprache Lord Greys das Wort zu einer Rede, in der er u. a. 
ausführte: „Ich bezweifle, ob irgendein Volk die kriegeri⸗ 
ſche Geſinnung mehr unterdrückt hat als wir. Während 
wir unſere engen und ſeit langem beſtehenden Beziehungen 
zu Frankreich beibehalten und ſogar ver beſſert haben, 
haben wir zu dem mächtigſten unſerer ehemaligen Feinde 
vollkommen freundſchaftliche Beziehungen hergeſtellt und 


wir können mit Recht behaupten, daß wir eine gewiſſe 
Rolle bei der Herſtellung und Beſſerung der Beziehungen 


geſpielt haben, die jetzt zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
beſtehen. 2 80 
Ich muß dem Gedanken widerſprechen, der in einigen 
Kreiſen Glauben gefunden hat, für den aber nicht der Schat⸗ 
ten eines Grundes vorhanden iſt, daß wir unſere Stellung 
der Unparteilichkeit und Verſöhnlichkeit, die wir zur Zeit 
des Locarnopaktes eingenommen haben, bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Maße aufgegeben haben. Das iſt nicht fo. Wir 
find keine neuen Verpflichtungen eingegangen. 
Es beſteht keine Veränderung der Orientierung unſerer 
Politik. Unſere Intereſſen und unſere Neigungen veran⸗ 
laſſen uns in gleicher Weiſe die herzlichen Bezihungen 
mit Deutſchland ebenſo wie mit Frankreich beizube⸗ 
halten und ſogar zu ſtärken. Mit Italien haben wir ſeit 
Generationen freundſchaftliche Beziehungen gepflegt, und 
nichts hat ſtattgefunden oder wird ſtattfinden, um dieſe 
Freundſchaft zu unterbrechen.“ 
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Lodzer Volkszeitung. 


Elternverſammlung im 


Auf wiederholte Anfragen, Anträge und Forderungen 
wurde für vorgeſtern um 7 Uhr eine Elternverſammlung 
im Deutſchen Gymnaſium einberufen. Trotz des ſehr ſpä⸗ 
ten Bekanntmachens waren doch ſehr viele Eltern erſchie⸗ 
nen. Für die Schule äußerſt wichtige Angelegenheiten ſoll⸗ 
ten zur Ausſprache kommen. Eröffnet wurde die Verſamm⸗ 
lung durch Herrn Dir. Prof. Erdmann, der nach Verleſung 
des Berichtes über den gegenwärtigen Stand des Gymna⸗ 
ſiums Herrn Boltz zum Verſammlungsleiter berief. Erſt 
nach einer längeren Pauſe wurde zu dem zweiten und 
Hauptpunkt der Tagesordnung geſchritten: Stellungnahme 
der Verſammelten zu der Entlaſſung der beiden Lehrer des 
Gymnaſiums, der Herren Günther und Thiem. Von ſeiten 
der Verſammelten wurde angefragt, ob und in welcher Rich⸗ 
tung der Gymnaſialverein in dieſer Angelegenheit Schritte 
unternommen hat. Aus dem Verlauf der Debatten ging 
hervor, daß den betreffenden Lehrern Anfang Juli d. J. 
von der Schulbehörde das Verbot der Amtsausübung zu⸗ 
gegangen ſei und daß dieſes Schreiben des Schulkurato⸗ 
riums allein in der Schulkanzlei des Gymnaſtums einige 
Tage gelegen hatte, ehe es den erwähnten Lehrern einge⸗ 
händigt wurde. Sie erhielten dieſes alſo zu einer denkbar 
ungünſtigſten Zeit, wo alle kompetenten Behörden im Ur⸗ 
laub weilten. Die Herren Thiem und Günther hatten ſich 
ſofort mit einer Beſchwerde an das Unterrichtsminiſterium 
gewandt, die aber bald abſchlägig beſchieden wurde. Hier⸗ 
auf wandten ſie ſich abermals an das Kuratorium mit der 
Bitte um Aufklärung. Hier wurde ihnen geſagt, daß das 
Kuratorium abſolut nichts gegen die Herren habe und ſie an 
die adminiſtrative Behörde, alſo an die Stadtſtaroſtei ver⸗ 
wies. Aber auch hier wurde ihnen und den intervenieren⸗ 
den Vertretern desGymnaſialvereins gejagt, daß hier gegen 
fte nichts vorliege. Nach dieſem Beſcheid reichten die Her⸗ 
ren abermals eine Beſchwerde an das Unterrichtsminiſte⸗ 
rium durch das Schulkuratorium ein, auf die die Antwort 
bis jetzt noch ausblieb. Da grundſätzlich nur zwei Möglich⸗ 
keiten der Beſchuldigung der entlaſſenen Lehrer vorliegen: 
Mangel an Qualifikationen oder erzieheriſche Begabung 
und politiſche Verdächtigung, dieſe zwei Möglichkeiten aber 
durch die Erklärung des Kuratoriums und der Stadtſtaro⸗ 
ſtei nicht in Frage kämen, ſo iſt der Grund nur darin zu 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Das letzte Sonntagsturnen in der „Kraft“. Wir können 
nicht zur Genüge darauf hinweiſen, daß rationell betriebener 
Sport eine wichtige Lebensſtütze für jeden Menſchen bedeutet. 
Sportvereine müſſen daher bemüht ſein, ihre Aufgaben in 
vollem Ernſt zu erfüllen. Beſonders wichtig iſt der Turn⸗ 
ſport. Es iſt daher etwas Anerkennendes, wenn wir von guten 
Turnleiſtungen der einzelnen Vereine hören. Am Sonntag 
waren es die Kraftler, die ihr Sportintereſſe durch ſchöne Tur⸗ 
nerleiſtungen zeigten. Vor einem zahlreichen Auditorium 
trugen die Kraftler mit ihrem bewährten Turnwart Alfons 
Stempel den Wettkampf aus. Die Vorführungen zeugten von 
echtem Turnergeiſt. Die große Antenfivität der Turner brachte 
auch ganz nette Reſultate. Die Siegestabelle iſt folgende: 
Oberſtufe — Alfons Schwarz 160 Punkte, Theodor Andry⸗ 
ſchak 155, Eugen Lembke 142, Paul Jurke 139 Punkte; Mittel⸗ 
ſtüfe — Bruno Geibler 164, Otto Marczewſti 151, Oskar Wer⸗ 
ner 146, Otto Groß 129, Erich Schimanski 123 Punkte. Der 
ſchöne Erfalg veranlaßte den Vereinspräſes, Herrn O. Dreß⸗ 
ker, eine feurige Anſprache zu halten, in welcher Redner jo 
recht ſeine Sportler zu weiteren Leiſtungen anzuſpornen 
wußte Nach dem Wettſtreit war gemütliches Beiſammenſein 
die Parole. Man tanzte und ſcherzte, jeder auf ſeine Weiſe, 
ſo daß auf angenehme Weiſe der Abend verſtrich. Die Ver⸗ 
anſtaltung war ein Erfolg für den Verein. 

Vom Chr. Commisverein. Wir bringen unſeren Mit⸗ 
gliedern zur Kenntnis, daß unſer Verein an der Ein⸗ 
weihungsfeier der St. Matthäikirche teilnimmt. Wir bitten 
daher unjere Mitglieder, mit Vereinsabzeichen recht zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. Sammelpunkt am Donnerstag, den 
1. November, auf dem Grundſtück Evangeliekaſtraße 13, 
pünktlich 8.30 Uhr vormittags. 

Radogoszezer Männergeſang⸗ Verein „Polyhomnia“. 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der Verein am 
Umzuge aus Anlaß der Weihe der St. Matthäikirche eben⸗ 
falls teilnimmt. Die werten Vereinsmitglieder werden 
höflichſt erſucht, am Donnerstag um 349 Uhr morgens vor 
der St. Johanniskirche vollzählig zu erſcheinen⸗ 

Der evang.⸗luther. Poſaunenchorverein „Jubilate“ 
bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen: Hierdurch brin⸗ 
gen wir allen unſeren aktiven und paſſiven Mitgliedern 
zur Kenntnis, daß die übliche Monatsſitzung am kommenden 
Freitag, den 2. November, unter dem Vorſitz des Herrn 
Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich ſtattfindet. 

Heute Stiftungsſeſt im Triniftatisgeſangverein. Wie 
bereits aus den Ankündigungen erſichtlich, feiert der 
Kirchengeſangverein der St.⸗Trinitatis⸗Gemeinde heute im 
eigenen Lokale an der Konſtantinerſtraße Nr. 4 ſein 69. 
Stiftungsfeſt. Dieſe Feier dürfte wiederum Anlaß ſein, 
daß der genannte Verein, der ſich die Sympathie aller zu⸗ 
gezogen hat, auch hier eine Heerſchau ſeiner Mitglieder 
halten können wird. Für ein außerordentlich gediegenes 
Programm iſt Sorge getragen, ebenſo für ein erſtklaſſiges 
Büfett, ſo daß jeder auf ſeine Rechnung kommen dürfte. 
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Feier ſehr 
pünktlich beginnt. Gleichzeitig teilt die Verwaltung den 
Herren Mitgliedern mit, daß der Verſammlungsort der 
Teilnehmer an der Weihe der St.⸗Matthäi⸗Kirche in der 
Glownaſtraße Nr. 17, im Lokale des Turnvereins „Kraft“, 
iſt. Die Herren Mitglieder werden gebeten, ſpäteſtens um 
159 Uhr morgens ſich zu verſammeln, da um dieſe Zeit der 
Abmarſch erfolgt. 
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ſuchen, daß irgndwelche dunklen Elemente am Werke ſind, 
denen es daran liegt, das Gymnaſium zu ſchädigen und wo⸗ 
möglich in ſeiner Weiterentwicklung zu hemmen und ſogar 
zu ſtören. 

Als Ergebnis der Vorſchläge wurde ſchließlich der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, eine Reſolution von den verſammelten Eltern 
zu unterſchreiben, die eine Delegation dem Unterrichts⸗ 
miniſter überreichen ſoll. 

Hier kann man nicht umhin, aufmerkſam zu machen, 
mit welcher unſicheren Leichtfertigkeit Fragen von grund⸗ 
ſätzlicher Bedeutung von dem Verſammlungsleiter abgetan 
worden ſind. Als Herr Ewald von ſeiten der Elternſchaft 
darauf aufmerkſam machte, daß die erwähnten Herren Leh⸗ 
rer ſich gleich zu Anfang anden Abg. Kronig mit der Bitte 
um Unterſtügung in ihrer Angelegenheit gewandt haben, 
und daß Abg. Kronig hierin ſofort Schritte unternommen 
hatte, die nicht vergeblich waren, und daß deshalb die Ar⸗ 
beit in dieſer Richtung zuſammengehen müſſe, wurde näm⸗ 
lich von Abg. Utta erklärt, das Vorgehen der Abgeordneten 
in ſolcher Angelegenheit könne der Sache mehr ſchaden als 
nützen — obwohl er, Utta, kurz zuvor erklärt hatte, er habe 
von Anfang an bei allen Behörgen interveniert und ſich 
ſogar, freilich als Delegierter des Lehrervereins, bereit 
erklärt, als Mitglied der Delegation beim Unterrichts⸗ 
miniſter vorzuſprechen. Geradezu lächerlich erſcheint es, 
daß man mit der Erklärung, Abg. Kronig könne ja dann, 
wenn dieſer Schritt nicht gelinge, helfen, dieſe Angelegen⸗ 
heit als „erledigt anſehen“ wollte. Seit Juli wartet man 
auf ein Ergebnis und jetzt, nach 4 Monaten, will man noch 
experimentieren, um nur — um Himmelswillen! — nicht 
mit den Roten in „Berührung“ zu kommen; alſo man rech⸗ 
net eher mit der Möglichkeit eines Mißlingens in einer für 
das geſamte Deutſchtum unſeres Landes ſo lebenswichtigen 
Angelegenheit, als mit einer zielſicheren Zuſammenarbeit. 
Wie die Erledigung der Tagesordnung vor ſich ging, erhellt 
allein ſchon die Tatſache, daß zeitweilig weder der Ver⸗ 
ſammlungsleiter noch die Frageſteller wußten, worum es 
im gegebenen Augenblick überhaupt ging. Hoffen wir aber 
nur, daß die Bemühungen trotzdem Erfolg haben werden. 
Am Ende wurde die verleſene Reſolution unterzeichnet, 
was ziemlich viel Zeit in Anſpruch nahm. ri. 


Kunſt. 
Städtiſches Theater. 


„Danton“. 
3 Akte aus der franzöſiſchen Revolution v. Romain Rolland. 


Es war ein Krieg und dieſem folgten Revolutionen 
mit all ihren Folgen. Kurzum dieſe unſere kleine Welt war 
aus Rand und Band geraten. Die wenigen Männer, welche 
Vernunft bewahrten in einer ſo verdrehten Zeit, alſo auch 
Romain Rolland, griffen zur Feder, um in die verwirrten 
Köpfe etwas Ordnung hineinzubringen und ſo entſtand un⸗ 
ter anderem auch der Dreiakter „Danton”, 

Man erwarte nicht von dieſem Stücke einen reinen 
Bühnenwert. Die Anfänge des Dramas, die Vorgeſchichte 
der handelnden Perſonen wird nicht gegeben, ſie wird als 
jedermann bekannt angeſehen. Der Zuſchauer bringt die 
Einleitung mit und die Darſteller treten vor im Augenblick 
der Kriſe, als bereits alle Fäden zuſammengezogen waren. 

Und was ſieht er da! Danton, Desmoulins und alle 
die andern Helden der Revolution ſind in Gefahr geraten, 
weil ſie im Terror ſtehen geblieben ſind. Die gewaltſame 
Revolution, die ſie hervorgerufen, hat die eigenen Herzen 
mit Grauen erfüllt. Sie ſchauen zurück auf die vielen Blut⸗ 
opfer der Revolution, ſie ſind angewidert, ſie verlieren den 
Glauben an die Gewalt, welche die Geſellſchaft klären follte, 
Sie wollen Frieden, Liebe, ſie fürchten den Untergang für 
ſich und die Republik im blutigen Sumpf. Aber Danton 
und ſeine Freunde ſind Intellektuelle. Sie ſind vielſeitige 
Menſchen. Vor allem aber ſind ſie Menſchen, allen menſch⸗ 
lichen Gefühlen unterworfen. 

Anders Robespierre. Er iſt Fanatiker. Fanatiker 
der Revolution, der Gewalt, Fanatiker der Idee. „Die 
Völker gehen unter, aber Gott lebt!“ Das iſt die Loſung. 
Eine große, unmenſchliche Phraſe. Dieſe Phraſe ſiegt, doch 
weil ſie eben nur Phraſe iſt, wird ſie Lügen geſtraft durch 
den ſpäteren Tod Robespierres. 

Doch das geht ſchon über das Rollandſche Drama. 
Das Drama erzielt ſeinen Zweck. Es verurteilt die Ge⸗ 
walt und findet die Zuſtimmung der Zuſchauer. Unſere 
Theaterregie hat den Zweck des Werkes verſtanden. Sie 
hat es verſtanden, dem Publikum das Grauen vor dem Ter⸗ 
tor beizubringen. Die feineren Momente des Stückes 
wirkten nicht. Kijowſki war der Genuß⸗ und Gewalt⸗ 
menſch Danton. Aber der empfindſame, in ſich gehende 
Danton gelang ihm nicht. Der Robespierre von Tatar- 
fiewicz war Schleicher, falſch und liſtig, und weit weni⸗ 
ger ehrlicher, ehrgeiziger Fanatiker. Die Gejamtdaritel- 
lung war gut und wird unbedingt auf den Durchſchnitts⸗ 
zuſchauer wirken. Imk. 


Aus der Philharmonie. 


Das Konzert von Gaspar Caſſado. Die Ankündigung 
des 5. Abonnements⸗Meiſter⸗Konzerts unter Mitwirkung 
eines ſo großen Künſtlers, wie es zweifellos Gaspar Cafjabo 
iſt, hat in den muſikaliſchen Kreiſen enormes Intereſſe her⸗ 
vorgerufen. Den Künſtler begleitet die überaus talentierte 
Pianiſtin Giulietta v. Mendelsfohn-Gordigiani. Das Pro⸗ 


gramm des Donnerstagskonzerts verſpricht ſich überaus 
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4 öffentliche Wählerverſammlungen 


Nowe⸗Zlotno 
Zgierz 

Ruda⸗Pabianicka Sonntag, 
Thoiny Sonntag, 


Alle Verſicherten auf zur Verſammlung! 


imponierend zu geſtalten und zwar: Sonate Op. 36 von 
Grieg, Sonate von Locatelli, Variationen auf ein Thema 
Mozarts v. Beethoven, Adagio von Bach, Tonadilla von 
Blas⸗Laſerna und zum Abſchluß zwei Kompofitionen des 
Künſtlers, Serenade und Danſe du Diable vert. Für die 
Muſikfreunde eine große künſtleriſche Feier. Beginn um 
8.30 Uhr abends. a 


Der Vortrag Wieniawa⸗Dlugoszomſtis. Am Don⸗ 


nerstag, den 1. November, um 11 Uhr früh, findet im 
Saale der Philharmonie der außergewöhnliche intereſſante 


Vortrag Tadeusz Wieniawa⸗Dlugoszowſkis ſtatt über das 
Thema: „Der Kampf der Mönche“. Dieſer Vortrag iſt 
auf Grund des letzten Mariawiten⸗Prozeſſes aufgebaut. 
Eintrittskarten im Preiſe von 50 Gr. bis 1 Zl. 50 Gr. ver⸗ 
kauft die Kaſſe der Philharmonie. 

„Das Liebesleben des Weibes.“ — Sernalkraft und 
Lebensverjüngung. Es gibt ſich auch hier für den ein⸗ 
maligen Vorkrag dieſer bedeutenden Rednerin ein außer⸗ 
ordentlich großes Intereſſe kund, welches in der ſtarken 


Nachfrage nach Einlaßkarten zum Ausdruck kommt. Dieſer 


Vortrag findet heute, Mittwoch, um 8.30 Uhr abends, in 
der Philharmonie ſtatt. Frau Forſtmann ſpricht u. a. über 
folgende Themen: Wie erhalte ich mir die Liebe meines 
Mannes? Was keine Frau weiß und was jede Frau wiſſen 
muß. Ueber Eiferſucht und ihre Bekämpfung. Warum der 
Mann Untreue begeht? Was gefällt dem Mann am Weibe? 
Körperliche und geiſtige Liebe. Mutterſchaft und Kinder⸗ 
ſegen. Die Nervofität der Frau und ihre Urſache. Ueber 
Geſunnderhaltung und Verjüngung des weiblichen Körpers 
und des Geiſtes. Wie überſteht die Frau am beſten die 
Wechſeljahre? Die Krankheiten der Wechſeljahre und ihre 
Verhütung. Warum werden ſo viele Frauen viel zu früh 
alt? Wie beſeitigt man Schönheitsfehler, Falten, Runzeln, 
übermäßige Korpulenz, Magerkeit uſw. Wie erhält man 
ſchöne Körperformen? Der Haarausfall und ſeine Urſachen. 


Sport. 


Der Schluß des Internationalen Schachturniers des 
„Berliner Tageblatts“. 


Im internationalen Schachturnier des „Berliner 
Tageblatts“ wurde vorgeſtern die letzte Runde geſpielt. Ob⸗ 
wohl das ſportliche Intereſſe des zahlreich erſchienenen 
Schachpublitums bereits dadurch etwas abgeſchwächt war, 
daß die Entſcheidung über den erſten Preis durch den Aus⸗ 
gang der Partie Reti— Capablanca nicht mehr beeinflußt 
werden konnte, ſo war doch gerade dieſe Partie von einer 
dichten Zuſchauermenge umlagert. Capablanca befand ſich 
alſo ſozuſagen im Zuſtande der geſättigten Rieſenſchlange, 
die bekannklich ein ſehr friedfertiges Geſchöpf iſt. Seine 
Friedfertigkeit hatte indeſſen ihre Grenzen, denn als ſein 
Gegner ihm „den Finger in den Mund ſteckte“, biß er zu. 
Nett nämlich, der die Partie ſpaniſch eröffnet hatte, ließ 
ſich, in dem Beſtreben, Verwicklungen herbeizuführen, zu 
einer falſchen Kombination verleiten, die von Capablanca 
prompt widerlegt wurde und für Nett den Verluſt einer 
Figur zu Folge hatte. Nach 18 Zügen ſchon mußte Reéti 
die Waffen ſtrecken. Somit iſt Capablanca mit 8 ½ Zählern 
in glänzender Weiſe erſter Sieger geworden. Zweiter 
Preisträger iſt mit 7 Zählern Nimzowitſch. Den dritten 
Preis gewinnt mit 6½ Zählern Spielmann, den vierten 
mit 5½ Zählern Tartakower. Dann folgen Reti und 
Rubinſtein 5, Marſchall 4½. 


Beſtellſchein 


auf d 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Biotrfomila 109. 


Hiermit beſtelle ich de „Lonzer Volkszeitung“ 
zur ſofortigen Lieferung zum Preiſe von 
5 Zloty monatlich. 
Name 


Wohnort 


Gemeinde — 


Sonnabend, den 3. November, abends 7 Uhr 
Sonntag, den 4. Novenber, nachmittags 3 Ahr dieflebelkerſchaſtu dlekfrantenkahenwahlen 


den 4. November, vormittags 10 Uhr die Genoſſen L. Kak, J Koctolek, O. Seidler, A Jende, 
den 4. November, nachmittags 2 Uhr 


| 
| 


\ 
| 


nn a nn nn a ——— ̃ — ä2—ä—ͤ . —. —u— 
— — f—ä6—G 


Sprechen werden Über: 


O. Dittbreuner und J. Bachmann. 


Das Wahlkomitee der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Ardeitspartei Polens 


Bromberg lehnt eine Dollarerbſchaft ab. 


Die Stadt Bromberg lehst 60000 Dollar ab, weil fie für jüdische Gemeinde⸗ 
glieder bestimmt find. 


In ganz Polen hört man ſeit Jahr und Tag über die 
große Geldknappheit ſtöhnen. Nach der Dollaranleihe ver⸗ 
ſprach man ſich eine Beſſerung. Doch der grüßte Teil der 
Anleihe wurde für die Stabiliſierung des ſchwankenden g 
Zloty feſtgelegt; für ſonſtige produktive Zwecke blieb von der 
Anleihe eine Bagatelle übrig. Der erhoffte weitere große 
Kapitalzufluß nach Polen iſt aber bis heute unterblieben. 

Während man ſich nun einerſeits allenthalben nach 
Auslandskrediten ſehnt, iſt es andererſeits mehr als ſonder⸗ 
bar, daß man nicht einmal geſchenktes Geld nach Polen 
läßt. Manch einer wird hierüber mit dem Kopf ſchütteln; 
doch iſt es Tatſache. 

Am meiſten ſchüttelt man nun in Amerika, woher man 
in Polen am meiſten Geld erwartet, mit dem Kopf. Und 
ausgerechnet über Bromberg. 

Ja, Brombergs Ruf iſt bis nach dem Lande der Dol⸗ 
lar⸗Milliardäre gedrungen. Ein Ruf, auf den wir uns 
aber wirklich nichts einzubilden brauchen. Leſen wir mal, 
was die „New York Times“, ein Blatt, das eine 
größere Auflage hat, als alle Zeitungen Polens zuſammen, 
über Bromberg ſchreibt: 


Bromberg (Polen) lehnt die Annahme einer amerilaniſchen 
100 000⸗Dollar⸗Erbſchaft ab. 


Der Betrag von 100.000 Dollar, mit dem eine ameri⸗ 
kaniſche Jüdin in ihrem Teſtament „arme Juden ihrer pol⸗ 
niſchen Heimatſtadt“ bedacht hat, kann ſeinem Zwecke nicht 
zugeführt werden, da die eingeſetzten Teſtamentsverwalter 


Aus dem Meiche. 


Zgierz. Das 10⸗jährige Jubiläum der Un⸗ 
abhängigkeit Polens ſoll hier recht feierlich begangen wer⸗ 
den. Zu dieſem Zweck wurde eine Sitzung aller Organiſa⸗ 
tionen einberufen, aus deren Mitte ein ſpezielles Feſtkomi⸗ 
tee gewählt wurde. Es ſollen u. a. in allen Kirchen Tafeln 
der für die Unabhängigkeit Polens gefallenen Söhne der 
Stadt Zgierz angebracht werden. Weiter ſieht das Pro⸗ 
gramm Feſtgottesdienſte, Feſtumzug, Akademie, Beſuch des 
Denkmals Lukaſinſkis bei Piaskowice u. a. vor. Auch iſt 
der Gedanke aufgetaucht, ein Volkshaus aus dieſem 
Anlaß in Zgierz zu erbauen. Dieſes ſoll vor allen Dingen 
einen großen Saal für Theatervorſtellungen (1000 Perſo⸗ 
nen), einen kleineren für Vorleſungen (200 Perſonen), 
Räumlichkeiten für die Bibliorhek und eine Leſehalle ent⸗ 
halten. Außerdem könnten auch darin Lokale für die Zgier⸗ 
zer Organisationen (Vereine, Innungen, Verbände uſw.) 
erbaut werden. Um die Angelegenheit des Baues eines 
Volkshauſes zu beſprechen, wurden ſämtliche Organiſationen 
wieder zu einer gemeinſamen Sitzung am vergangenen 
Dienstag, 8 Uhr abends, in den Magiſtrat geladen. Der 
Bürgermeiſter Swiercz referierte über das geplante Volks⸗ 
haus. Seiner Meinung nach müßte es ausſchließlich aus 
dem Gelde einer freiwilligen Beſteuerung aller in 
Zgierz wohnenden Menſchen erbaut werden. Alle diejeni⸗ 
gen, welche bis 200 Zloty monatlich verdienen, müßten 
ſeiner Meinung nach für dieſen Zweck 44 9% hergeben, die⸗ 
jenigen mit einem Verdienſt von über 200 — 500 Zloty mo⸗ 
natlich ½ %, diejenigen mit einem Monatsgehalt von über 
500 Zloty — 1 %. Dieſe Beſteuerung dürfte mehrere Jahre 
lang dauern, alſo ſo lange, bis das Volkshaus fertig ſein 
würde. In der hierauf ſich rege entſponnenen Diskuſſion 
ſprachen ſich manche Redner ſehr peſſimiſtiſch über die ganze 
Angelegenheit, insbeſondere über die mehrjährige Beſteue⸗ 
rung der breiten Maſſen, aus. Schließlich wurde den Ver⸗ 
ſammelten, die faſt ausſchließlich erklärten, nicht die dies⸗ 
bezüglichen Vollmachten zu beſizen, empfohlen, die ganze 
Angelegenheit in Mitgliederverſammlungen ihrer Organi⸗ 
ſationen durchzuberaten und entſprechende Beſchlüſſe zu 
faſſen, damit in der nächſten Sitzung über den Bau des 
Volkshauſes endgültig wird entſchieden werden können. (Abt 


— Korbballwettſpiel. Auf dem Sportplatz 
des Zgierzer Sportklubs, Pilſudſkiego 19, fand am vergan⸗ 
genen Sonntag um 11 Uhr vormittags ein Korbballwett⸗ 
ſpiel zwiſchen dem Zgierzer Sportklub und dem Zgierzer 
Staatsgymmaſium ſtatk. Richter war Herr Puppe. Der 
Kampf ging hart auf hart. In der erſten Hälfte des Spiels 
ſchien es, daß das Gymnaſium überlegen ſein wird, denn 
am Schluß der 1. Hälfte hatte der Zgierzer Sportklub erſt 
6 Punkte, während das Gymnaſium ſchon 10 Punkte hatte. 
In der zweiten Hälfte des Spiels wendete ſich jedoch das 
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erklären, daß es in der in Frage kommenden Stadt keine 
armen Juden gäbe. 

Eine gewiſſe Frau Lena Cohen aus Pennſylvanien, 
die am 15. September 1921 geſtorben iſt, hat in ihrem 
Teſtament für arme Juden der Stadt Bromberg, Provinz 
Poſen (früher Deutſchland, jetzt Polen), die oben erwähnte 
Summe hinterlaſſen. Zur Verwalterin dieſes Vermächt⸗ 
niſſes hat Frau Cohen die Stadtgemeinde Bromberg be⸗ 
ſtimmt und ihr eine Bildergalerie vermacht. Die genannte 
Stadtgemeinde hat zwar die Erbſchaft der Kunſtwerke an⸗ 
genommen, die Gelderbſchaft jedoch ausgeſchlagen mit der 
Begründung, es gäbe keine armen Juden in Bromberg. 
Dagegen verſichert die Jüdiſche Gemeinſchaft zu Bromberg, 
daß ſie trotz Abwanderung vieler Juden eine große Anzahl 
bedürftiger Mitglieder habe. Die Bromberger Juden haben 
deshalb beſchloſſen, eine Delegation nach den Vereinigten 
Staaten zu entſenden, um die Erben nach der Frau Cohen 
über die Situation aufzuklären. 

* 


Wir müſſen unſere große Kollegin jenſeits des Atlan⸗ 
tiſchen Ozeans inſofern etwas korrigieren, ſchreibt die 
Bromberger „Volkszeitung“, als Bromberg nicht 100 000 
Dollar erben ſoll, ſondern „bloß“ 60 000 Dollar. Aber 
auch das iſt kein Pappenſtiel. Außerdem hat man auch die 
Bildergalerie abgelehnt, trodem man für das Städtiſche 
Muſeum genügend Ausſtellungsgegenſtände brauchen könnte. 

Bromberg ſcheint eben kein Geld nötig zu haben! 


Blatt. Der Sportklub nahm ein Tor nach dem anderen. 
Die Aufregung unter den Gymnaſiaſten wurde immer grö⸗ 
ßer und größer, das Spiel immer erbitterter. Aber gerade 
ihrer Aufregung wegen nahmen die Gymnaſiaſten in der 
2. Hälfte kein einziges Tor, während der Sportklub noch 
1 Tote (20 Punkte) nahm. Das Spiel endete ſomit mit 
26: 10 zugunſten des Sportklubs. (Abt) 


Alexandrow. Fußballwettſpiel „Sparta“ 
— „K. K. S.“ 4:2 (3:2). Endlich gelang es „Sparta“ 
am Sonntag, wieder einen ſchönen Sieg zu erringen, nach⸗ 
dem dieſe Mannſchaft in letzter Zeit vom Pech verfolgt 
wurde und mehrere empfindliche Niederlagen einſacken 
mußte. Das Reſultat 4: 2 gegen eine Mannſchaft, wie es 
die Konſtantynower iſt, hat den Beweis erbracht, daß 
„Sparta“, ſofern die Spieler den nötigen Siegeswillen 
aufbringen, wohl imſtande iſt, ſtärkere Gegner zu beſiegen. 
Leider huldigten die Gäſte einem nicht eben fairen Spiel, 
wodurch es beinahe zu Schlägereien kam. Im Intereſſe 
des Sportes müßten ähnliche Sachen unterbleiben. Das 
Amt des Schiedsrichters verſah Th. Schneider, der — von 
einigen groben Fehlentſcheidungen abgeſehen — annehm⸗ 
bar war. 

Ozorkow. Vom Autoüberfahren. Am Mon⸗ 
tag wurde der neunjährige Sohn des Bäckereibeſitzers He⸗ 
noch Abramowicz, wohnhaft Maszkowfſkaſtr. 4, als er aus 
der Schule nach Hauſe ging, von einem Laſtauto in der 
Allee, unweit der Fabrik J. Fejdys, überfahren, wobei er 
tödliche Verletzungen davontrug. 

Warſchau. Weil er Lohn verlangte. Auf 
dem Terrain in der Kaniowſkaſtr. 15 wird ein Haus ge⸗ 
baut. Der Bauleiter Mazuchowſki zahlte nie die Löhne 
pünktlich aus. Vorgeſtern kam es zwiſchen ihm und dem 
Arbeiter Dominiak deswegen zu einem Streit. Im Ver⸗ 
laufe des Streits zog plötzlich Mazuchowſki einen Revolver 
und ſchoß zuerſt in die Luft und dann auf den Arbeiter. 
Dieſer, ins Herz getroffen, brach auf der Stelle tot zu⸗ 
ſammen. 


FFC 
>» Albert Mazur 


med. 
Facharat für Hals-, Nasen- und Ohrenlsiden, Stimm- u Sprach 
störungens 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petrikauerstr. 46) Tel. 66:01, 
Sprechstunden von 11½ bis 19, und 9 bis 8 
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Reue Entlaſtungsmomente für Hußmann. 


Wer war bei der Menſur. — Myſteriöſe Briefaffäre. — Der Lokaltermin bei Kleiböhmer. 


Die Verhandlungen am Sonnabend geſtalteten ſich nad) ver⸗ 
3 Richtunſen hin jenfationell, Einer der Haupt⸗ 
elaſtungspunkte gegen den Angeklagten Husmann iſt die Tat⸗ 
face, daß auf feinen Schuhen Blutſpuren gefunden wurden. 
Inzwiſchen iſt, wie bereits gemeldet, feſtgeſtellt worden, daß 
nleichzeitig mit ver Keillneipe im Burſchenzimmer des Hotels 
Zur Poſt“ in Buer in einem anderen Saal des Hotels ein 
Abfturxientenkommers ſtattſand, an dem vorübergehend auch 
der Angeklagte Husmann teilnahm. Er fah dort in Geſellſchaft 
des Stiudienaſſeſſors Rogoſki und zweier Studenten. Bei 
einen Schlag mit dem Schläger auf den Biertiſch ift ein Stück 
der Klinge abgeſprungen und Rogoſti ins Geſicht geflogen, 
io daft er ſturk blutete. Es beſteht infolgedeſſen die Möglichkeit, 
daſt das Blut auf dem Schuh des Angeklagten von der Ver⸗ 
wundung Rogoftis herrühren kann. 


Der Angeklagte erklärte auf Befragen, daß er zwar neben, 


Rogoſki geſeſſen habe, daß er ſich aber nicht erinnern könne, daß 
Rogoſtt verletzt wurde. Das Gericht beſchloß, Rogoſti als 
Zeugen zu laden und eine Blutprobe von ihm entnehmen zu 
laſſen, ob ſein Blut der gleichen Blutgruppe angehört wie das 
Blut Daubes. 


Die zweite Senſation bildete ein Brief, 


dex dem Vater des Ermordeten, Rektor Daube, am Sonnabend 
don einem Jungen aus Herveſt⸗Dorſten überbracht wurde und 
den Daube dem Gericht überreichte. Es handelt ſich um ein 
anonymes, in ſtark verſtellter Handſchrift abgefaßtes Schreiben, 
in dem es im weſentlichen heißt, Husmann ſei unſchuldig, der 
wirkliche Urheber des Mordes an dem Primaner Daube be⸗ 
fände ſich im Ausland. Der Junge, deſſen Name Franz Stange 
it, wurde vom Kriminalbeamten ins Verhör genommen, wo⸗ 
bei ex erklärte, den Brief von zwei Herren, die im Auto ge⸗ 
fummen waren, mit dem Auftrag erhalten zu haben, ihn dem 
Nettur Daube zu überbringen. Schließlich ſpielt noch eine 
andere Affäre in die Mordſache Daube Husmann hinein. Es 
iſt inzwiſchen ſeſtgeſtellt worden, > der abnorm veranlagte 
Bench des Gymnaſiums mit einem in einem Nachbarort 
wahnenven Schlächter befreundet war. Man vermutet, daß 
dieſer Schlüchter ſich durch den Pedell Schülern genähert hat. 
Als die Staatsanwaltſchaft vor einigen Wochen den Schlächter 
zu einer Vernehmung vorlud, erſchoß ſich dieſer in ſeiner 
N am Morgen des Tages, an dem er verhört werden 
zollte. 

„Das 9 hatte ſich vor Beginn der Verhandlung 
in Automobilen nach Gladbeck begeben, um 


einen Lokaltermin in der Wohnung 


der Pflegeeltern des Angeklagten, der Familie Kleinböhmer, 
abzuhalten. Zunächſt wurde die Stelle des Kleinböhmerſchen 
Gartens unterſucht, wo der Angeklagte bei einer Diebesjagd 
ſein Meſſer verloren haben will. Eine rieſige Zuſchauermenge 
wohnte dem Lokaltermin bei. Die Polizeibeamten blieben bei 
ihrer Ausſage, daß das Meſſer offenbar an der Fundſtelle in 
den Boden „hineingeſchafft“ worden ſei, dam der Gäriner 
KNowalfki es dort finden könne. Nach der Beha ig der Bes 
onen hat an der Stelle, wo das Meſſer gefunden wurde, da⸗ 
mals friſche Erde gelegen. 

Der Zeuge Rowalſki erklärt auf Befragen des Vorſitzenden, 
daß das Meſſer im Schlamm des Grabens untergeſunken ſei 
und daß er es gefunden habe, ohne daß irgend jemand auf ihn 
elngewirtt habe. Es kommt an der Fundſtelle ſchließlich zu 
einer heftigen Auseinanderſetzung, als Kriminalkommiſſar 
Erdmann erklärt, Kowalſti babe bei feiner erſten Vernehmung 
Sigegeben, daß Nektor Kleinböhmer ihm geſagt habe: „Suchen 
Sie an dieſer Stelle. 


Hier muß das Meſſer liegen. 


Es iſt beſſer, daß ein Fremder es findet“ Rektor Kleinböhmer 
bestreitet dieſe Aeußerung mit aller Entſchiedenheit und ver⸗ 
welſt auf ſeine elvliche Ausſage, wonach weder er noch ein 
anderer das Meſſer jo eingebettet hätte, daß Kowalſki es habe 
nden müſſen. 

Es folgte dann eine kurze Verhandlung in Hauſe des 
Reltors Kleinböhmer. Das Arbeitszimmer Husmanns ah 
Heinbürgerlich und ſtudentenmäßig eingerichtet. An der Wan 
hängen einige Sprüche aus den Reden Fichtes an die deutſche 
Nation, auf einer Konſole ſteht eine kleine Hindenburg⸗ 
Statuette. Die Bibliothek enthält verſchiedene Klaſſikeraus⸗ 
gaben und Werke von Jacob Waſſermann und Stefan Zweig. 
Alles macht einen wohlgeordneten Eindruck; alles iſt regiſtriert 


und in kleinen Schachteln mit Etiketien untergebracht. Das 
Gericht ſtellt zugunſten des Angeklagten feſt. daß man das 


Telephon bei geſchloſſenen Türen nur auf der Treppe vor der 
Schlafzimmertür Husmanns hören konnte. Das Gericht begab 
Rh dann zum Rathaus und von dort zur Wohnung des Abi⸗ 
turienten Labs, um mit Benutzung einer Stoppuhr die Mög⸗ 
lichkeit der Zeitangaben nachzuprüfen, die dieſer gemacht hat. 
Anſchließend wurde die Entfernung des Weges von der Villa 
Kleinböhmer zur Mordſtelle gemeſſen. Diee Inaugenſchein⸗ 
nahme ergibt 


keine Anhaltspunkte, 


die die bisherigen Behauptungen des Angeklagten über die 
Zeit, in der er dieſe Strecke zurückgelegt haben will, erſchüttern. 
Von Bedeutung iſt, daß der Weg von der Kleinböhmerſchen 
Wohnung zur Daubeſchen Wohnung einmal von der Straße 
abbiegt und durch ein Wäldchen führt. 

Das Gericht wird wahrſcheinlich eine 
nichtöffentliche Sitzung abhalten, in der die Gründe unter⸗ 
ſucht werden ſollen, die nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft 
den Angeklagten Husmann zu ſeiner Tat getrieben haben jollen, 
65 70 dabei um die Frage, ob die Freundſchaft zwiſchen 
Daube und Husmann die Grenzen einer gewöhnlichen allge⸗ 
nteinen Männerfreundſchaft überſchritten hat oder nicht. 


Bon Krantz zu Hamann. 


Die Kataſtrophe der höheren Schule. 


R. Wieder die höhere Schule auf der Anklagebank, in 
weniger Monaten zum zweiten Male! Krantz—Hußmann. 
Wieder legt das Gericht ſeine Finger in eine der brennend» 
den Wunden des öffentlichen Lebens — das darf bereits 
Bente gejagt werden; die Dutzende von Zeugen, Schüler, 
Studenten und Lehrer, werden die Beſtätigung bringen. Die 
aus dem Gefängnis geſchmuggelten Kaſſiber Hußmanns an 
jeine Mitſchüler find mehr als eine Belaſtung des Ange⸗ 
Hagten; beſtimmt bedeuten fie aber eine ſchwere Belaſtung 
für die höhere Schule. 

Hußmann ſchüttet ſeinen Freunden gegenüber ſein Herz 
aus; er klagt über den Treubruch feiner Kameraden. Neu⸗ 
Bert habe von ſeinen zwei Seelen geſyrg. en, ihn als unehr⸗ 
lich bis zum Exzeß und b.utalen Kerl hingemalt; vor Leh⸗ 
rern tue er ſchön, hinter dem Rücken beſchimpfe er fie auf 
das ſchlimmſte; vor der Welt ſpiele er das unſchuldige Lamm, 
jeinen Kameraden gegenüber ſcheue er vor keiner Schweinerei 
sexueller und ſonſtiger Art zurück, 


Hußmann iſt empört: 
„Bin ich etwa ſchlechter als die anderen? 


Begehen wir nicht alle mitſamt Schweinereien, ſind wir nicht 
alle unehrlich? Was konnte ich dafür, daß ich in dieſe Klaſſe, 
die geſchlechtlich ſo wenig zurückhaltend war, hineingeſtellt 
wurde? Und unſere Prima war durchaus nicht ſchlechter als 
ſonſt irgendeine Prima.“ 

Hier trifft er den Nagel auf den Kopf. Hußmanns 
Doppelgeſicht war das Doppelgeſicht ſeiner Schulklaſſe — die 
nach außen hin ſo wohlerzogen erſchien. Er, der Führer des 
Bibelkreiſes, gab die ſchlimmſten Zoten zum beſten, — ganz 
wie die anderen. Er, der noch auf der Anklagebank vor 
religtöfen Gefühl trieft und Mitglied der Erlanger Bur⸗ 
ſcheuſchaft mit dem Keuſchheitsgelübde werden wollte, begeht 
andauernd ſexuelle Attacken gegen ſeine Kameraden — nicht 
anders als dieſe. Seiner Pflegeſchweſter verwehrte er den 
Verkehr mit ſeinem Freund Daube, weil es einem weib⸗ 
lichen Mitgliede des Bibelkreiſes nicht zieme, ſich mit einem 
jungen Manne öffentlich zu zeigen. Und der Vater, Rektor 
Kleinböhmer, iſt der gleichen Anſicht: das Pouſſieren junger 
Leute untereinander iſt eine Sünde. Was die Jungens 
untereinander und mit ſich ſelbſt treiben, daß natürliche 
Triebe hier auf Abwege geraten, das ſchert ihn wenig. Wenn 
Hußmann die Tat wirklich begangen hat, ſo war ſie nichts 
anderes als 


der grauſige Ausdruck ſexneller Verdrängung; 


ganz wie neuerdings in einem öſterreichiſchen Kloſter die 
Selbſtkreuzigung des Mönches. Das ſollten ſich die katholi⸗ 
ſchen Pfarrer, die dem Prozeß Hußmann beiwohnen, merken: 
dann wäre ihre Anweſenheit im Gerichtsſgal nicht vergeblich 
geweſen. Die ſexuelle Heuchelei iſt eine der Todſünden der 
bürgerlichen Klaſſe, begünſtigt von der Kirche — von diefer 
zu allererit. 

So iſt das Doppelgeſicht Hußmanns nichts anderes als 
der Abklatſch des Doppelgeſichts ſeiner Schulklaſſe. Und das 
Doppelgeſicht der Schulklaſſe nichts anderes als das Abbild 
des Doppelgeſichts der bürgerlichen Klaſſe. Nach außen tut 
fie ſchön, dieſe hochwohlanſtändige bürgerliche Geſellſchaft, in 
ihrem Innern birgt fie Proſtitution, ſexuelle Perverſität 
jeder Art, ſexuelle Zerrüttung des Ehelebens, und wer weiß, 
was noch alles 

Eine Epiſode aus der Gerichtsverhandlung offenbart aber 
ſchlaglichtartig dies Doppelgeſicht. Die Tragödie verzerrte 
ſich hier zur Grimaſſe ... Die Eheleute Daube hören Hilfe⸗ 
ſchreie; ihr Sohn wird abgeſchlachtet und geſchändet. Rektor 
Daube, der Erzieher von Volkskindern, hört einen Körper 
fallen, hört einen Menſchen röcheln, vernimmt davoneilende 


Schritte — er jagt au ſich: „Der hat genug“ und iſt be⸗ 
ruhigt. Seine Fran ee ſich, es köunte Hellmut ſein: 
z Hellmut iſt in guter Geſellſchaft“, meint der Rektor, „ihm 
kann nichts paſſieren“, und bleibt ruhig im Bett liegen. Es 
iſt doch ſo mollig warm, dieſes Bürgerbett. Und es war ja 
beſtenfalls nur ein betrunkener Arbeiter, den er um Hilfe 
ſchreien und ſpäter röcheln hörte Wenn der „genug“ hat, 
was tuts zur Sache! Sollte er etwa feine Haut zu Markle 
tragen und dem um Hilfe Schreienden Rettung bringen? 


Es wax aber des Rektors Daube eigener Sohn, der in 
Todesängſten, den mörderiſchen Stahl an der Kehle, feine 


= Hilſernuſe zu den Eltern 


ſandte und mußte ſich abſchlachten laſſen, weil der Vater in 
ihm nur einen betrunkenen Arbeiter wähnte .. Am anderew 
Fenſter ſtand der Rektor Deeſe und glaubte im Mörder 
ſelbſt den betrunkenen Arbeiter zu ſehen. Auch er hatte die 
Hilferufe vernommen, ſich aber damit begnügt, bloß ans 
Fenſter zu gehen. Nur ein Ton, und der Mörder wäre ver⸗ 
ſcheucht. Vielleicht wäre Hellmut Daube noch heute an 
Leben... 300 Meter von der Mordſtelle hörte ein Schupo⸗ 
mann Hilferufe und lief nicht ſtracks zur Stelle — weil er 
in den Dienſt mußte. Ja, noch andere haben Hilferufe ge⸗ 
hört — auch die Hausdame des Dr. Luther — und alle 
Uteben ſchön zu Haufe, Jetzt fallen fie über Hußmann her. 
Das iſt das Geficht der bürgerlichen Geſellſchaft; ſie trieft 
von Religion und verſagt dem Nächſten ihre Hilfe. Hellmut 
Daube iſt ihr Opfer, einerlei, ob Hußmann fein Mörder war 
oder nicht ? 
Damals hat man den Mörder nicht verſcheucht. Der 


| Schupomann iſt ihm nicht nachgeeilt. Heute glaubt man, ihm 


im Abiturienten Hußmann gefunden zu haben, in dem 
Jungen aus der „guten“ Geſellſchaft, dem die Eltern Daube 
ihren Sohn glaubten anvertrauen zu können, dem angehen⸗ 
den Burſchenſchafter, dem Mitgliede des proteſtantiſchen 
Bibelkreiſes, dem Stahlhelmjüngling 

Daß ſoll kein Indiz gegen ihn fein. 
mann hat 


Der Prozeß Huß⸗ 


mit Politik nichts zu ſchaffen. 


Für das Gericht iſt der Fall Daube—Hußmann eine rein 
kriminaltſtiſche Angelegenheit. Daß aber der Fall Krantz 
ſich unter höheren Schülern abgeſpielt — dort gab es ein 
Zuviel ſexueller Freiheit und zu wenig Aufficht —, daß der 
Fall Hußmann gleichfalls eine Angelegenheit der höheren 
Schule iſt — hier umgekehrt zu wenig ſexnelle Freiheit und 
ein Zuviel von Bevormundung —, das ſollte zu denken 
geben. Der Arbeiterſchaft iſt es aber durchaus nicht gleich⸗ 
gültig, wie es in den höheren Schulen ausſieht. Sie be 
kommt es ſpäter, wenn die jungen Leute, die ſich auf ihren 
Kommersabenden ſo vorzüglich bei 12 bis 25 Maß Bier für 
die höhere Eignung zur Blüte der Nation trainieren, in 
Amt und Würden ſind, am eigenen Leibe zu ſpüren. Das 
Doppelgeſicht der bürgerlichen Klaſſe iſt ihr nicht gleichgültig. 
Es färbt auch auf das Proletariat ab. So heißt es, auf der 
Hut zu ſein! 


So wird der Lufthafen in Sevilla 
ausiehen. 


Spanien geht tatkräftig voran. 

In Spanien bringt man allen Fragen der Lufr 
ſchiffahrt das größte Intereſſe entgegen. Zu 
nächſten Jahre wird in Sevilla eine große 
ſpauiſch⸗ füdameritaniiche Ausſtellung ſtalt 
finden, bei welcher Gelegenßeit, auch der Lufk⸗ 
verkehr von Spanien nach Südamerika er 
öffnet werden ſoll. Das ſpaniſche Flugnetz int 
mit Hilſe der Junkerswerke bereits aus⸗ 
gebaut; die Luftlinie über den Ozean ſoll von 
einer deutſch⸗ſpaniſchen Geſellſchaft mit Hilfe 
der Zeppelin ⸗Luftſchiffe betrieben werden. 
Unſer Bild zeigt das Modell des großen Luft⸗ 
ſchiff⸗ und Flughafens in Sevilla, deſſen Ban 
bereits begonnen wurde und der bis zun 
Frühjahr beendet ſein ſoll. Beſonders bemer⸗ 
kenswert ſind die großen Hallen, die für: die 

Aufnahme der Luftſchlffe vorgeſehen ſind. 


DDr 


Die „Stantsprüftng“. 
Späte Revanche eines durchgefallenen Kaudidalen. 


Der Budapeſter Univerſitätsprofeſſor Kmety iſt als 
äußerſt ſtrenger Examinator bekannt. Unlängſt wurde er in 
einem Zivilprozeß als Zeuge geladen. Der Termin war 
zwar für 12 Uhr feſtgeſetzt, Kmety erſchien aber ſchon um 
10 Uhr und verlangte, daß der Richter den betreffenden Fall 
chen jetzt vornehme, da er um 12 Uhr Prüfungen vorzu⸗ 
nehmen habe. Der Wunſch konnte erfüllt werden. Die 
Zeugenausſage begann. Zuerſt ſtellte der Richter einige 
Fragen an den Profeſſor; dann überließ er ihn dem Rechts⸗ 
Anwalt des Klägers. Auf die erſten ſechs Fragen antwortete 
Kmety ruhig. Dann begann ihm aber das Fragen läſtig zu 
werden, und immerfort hörte man: „Ich weiß es nicht.“ 

Der Rechtsanwalt blieb jedoch hartnäckig und ſtellte im⸗ 
mer neue Fragen. Der Zeuge wurde nervös, und im Zu⸗ 
ßbörerraum, wo viele feiner ehemaligen Schüler ſaßen, hörte 
man bereits leiſes Kichern. Endlich war der Rechtsanwalt 

ufriedengeftellt. Die Verhandlung wurde geſchloſſen. Da 
et der Rechtsanwalt auf mein zu und ſagte vor verſam⸗ 
smeltem Publikum: „Herr Profeſſor! Vor achtzehn Jahren 
hatte ich den Vorzug, von Ihnen geprüft zu werden. Sie 


haben mich damals durchfallen laſſen — ich habe damals 


einige Fragen nicht beantworten können. Ich fühlte mich 
ion lange in Ihrer Schuld, und ich freue mich, daß ich heute 
indlich Gelegenheit erhielt, fie Ihnen zurückzuzahlen.“ 


. Sprachs, verbeugte ſich und verſchwand. 


Die Puderquaſte auf dem Altar. 


Amerikanerinnen ſind nicht gern geſehen. 


Der in Rom erſcheinende „Popolo“ führt bitter Klage 
iber das anſtößige Benehmen weiblicher Reiſenden, bes 
londers der Amerikanerinnen, die die hiſtoriſchen Gottes⸗ 
häuſer Europas durchwanderten und dabei ein Verhalten 
an den Tag legten, das darauf ſchließen laſſe, daß ſie die 
Kirche mit einem Tanzſaal oder einem Kabarett ver: 
wpechſelten. Viele dieſer Damen gingen dabei jo weit. daß 
man gegen ihr Treiben energiſch Berwahrung einlegen 
müſfe. „Sie benehmen ſich,“ ſchreibt das römiſche Blatt, 
als befänden fie ſich in der Halle eines Hotels. Es iſt 
nicht ſelten vorgekommen, daß junge Mädchen auf den 
N Kun: des Altars Platz nehmen, in aller Gemültsruhe der 
Handtaſche die Puderdoſe entnehmen und ſich lächelnd das 
Weſicht pudern, ohne jede Rückſicht auf die Gefühle der 
Hläubigen, die zu Filler Andacht oder zum Gebet hierher 
Mekummen find. Die, * 


Eine Geſellſchaft von jungen Amerikanerinnen war ſogar 


anverfroren genug, kürzlich in einer Kirche auf den Quer⸗ 
riegeln der Beichtſtühle Platz zu nehmen und ſich hier 
luſtig zu unterhalten, als Teten ſie auf ihrem heimiſchen 
Spielplatz. Und als ein cempörter Kirchenbeſuche den 
Küſter aufforderte, die Damen auf das Anſtößige ihres Be⸗ 
ehmens aufmerkſam zu machen, weigerte ſich diefer, der 
ufforderung nachzukommen, da er offenbar fürchtete, ſich⸗ 
Mech ſein Einſchreſten um das aute Trinkgelb en bringen“ 
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Die Frau 


deſtimmt in den meiften Fällen die Einkäufe in 
der Familie. Sie wählt nicht nur den Gebrauchs⸗ 
gegenſtand aus, der angeſchafft werden foll, 
ſondern beſtimmt auch die Wahl der Möbel und 
Kleider, ſie beſorgt die Einkäufe für Küche und 
Keller, Die Angebote der Geſchäfts welt erreichen 
in der „Lodzer Volkszeitung“ einen gewaltigen 
Kreis von Frauen, denn die Frau lieſt gerne die 


„Lodzer Volkszeitung“ 
und 
ist die aufmerksamste 
Leserin der Anzeigen! 
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